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Zur Methodik des lateinischen Aufsatzes. 


Die Frage, ob die freien lateinischen Arbeiten auch in unserer Zeit noch zu den Bildungs- 
mitteln der Schule gehören sollen, ist nicht von heute oder gestern. Schon im vorigen Jahrhunderte, 
als man dazu neigte, manche vererbte Fessel, die als veraltet und nicht mehr berechtigt erschien, 
zu zerbrechen, erhoben sich Stimmen mafsgebender Persönlichkeiten gegen diese altehrwürdige Ein- 


 riehtung des humanistischen Gymnasiums. Seit der Zeit hat der Kampf um diese Position niemals 


seruht. Grolse und bedeutende Namen, deren stattliche Reihe aufzuzählen an dieser Stelle als un- 
nötig erscheint, stehen hüben und drüben.!) Das Ergebnis des Kampfes ist ein äulseres und inneres 
gewesen: ein äulseres, insofern der lateinische Aufsatz in einzelnen Gebieten des deutschen Reiches 
wirklich ein Opfer desselben geworden, und ein inneres, insoweit der Kampf die weitesten Kreise 
der Fachmänner ergriffen und zu dem lebhaftesten Austausche der Erfahrungen und Überzeugungen 
veranlalst hat. Es gewährt ein aufsergewöhnliches Interesse, diesen Widerstreit der Meinungen in 
konkreten Bildern vor Ausen zu sehen, wie sie vorzugsweise die Verhandlungen der Direktoren-Ver- 
Sammlungen gewähren. Aus der jüngsten Zeit sind von besonderer Wichtigkeit für die vorliegende 
Frage die Verhandlungen der 20. westfälischen (1881), der 3. hannoverschen (1882) und der 4. säch- 
sischen Direktoren-Versammlung (1883). In allen drei Versammlungen ist das Ergebnis der Beratung 
bei sorsfältigster Erwägung und teilweiser Anerkennung der Gegengründe dem lateinischen Aufsatze 
Sünstig gewesen. Die westfälische Versammlung erklärte unbedingt: „Der lateinische Aufsatz. ist 
ein unentbehrlicher Bestandteil des Gymnasialunterrichts und kann durch das Skriptum und die 
Komposition nicht ersetzt werden“; die hannoversche stellte die allerdings etwas vorsichtig ver- 
klausulierte These auf: „Der lateinische Aufsatz ist als der natürliche Abschlufs eines auf dauernden 
Besitz lateinischen Sprachverständnisses gerichteten Unterrichts festzuhalten, so lange es dem Gym- 
nasium gelingt, die zur erspriefslichen Lösung dieser Aufgabe erforderliche Fertigkeit im Gebrauche 
der lateinischen Sprache bei seinen Schülern zu erzielen“; die sächsische sprach schlichtweg den 
Satz aus: „Der (lat.) Aufsatz verdient nach wie vor eifrige Pflege.“ Obwohl diesen Erklärungen und 
den dieselben begründenden Debatten nur eine akademische Bedeutung beigelegt werden kann, da 
thatsächlich das Bestehen des lateinischen Aufsatzes durch die ministeriellen Lehrpläne vom 31. März 
1882 voraussichtlich auf eine ziemlich lange Reihe von Jahren gesichert ist, so sind jene gleichwohl 
als passende Motivierung der offiziellen Bestimmungen und als Erweiterung und speziellern Ausfüh- 


1) Wer sich darüber unterrichten will, der findet sie in kurzer Übersicht und knapper Charakterisierung in dem 


 Progr. v. Flöck (Coblenz 1858) und in dem bekannten Artikel von Eckstein in Schmids Eneyklopädie des gesamten 


Erziehungs- und Unterrichtswesens, 


1 


lich von Bedeutung und wohl Dane sind, !) nach Möglichkeit eg werden. De 


wir vor allem folgende: TE 
1) Die Leistungen der Schüler im lateinischen Aufalae sind sehr gering und er 

durchaus nicht der Zeit und Mühe, welche darauf verwandt werden, 2) 

2) Die Schüler Ben durch den Aufsatz überlastet. 


lichen Abschlufs alche Übungen im Gebtchs, der lateinischen Sprache von der ne 
bis zur obersten erscheinen läfst, und indem sie endlich durch beständigen und konsequenten 
gegen alles, was Phrase heifst, den „Formalismus“ in die richtigen Grenzen weist. Wie dies 
keit der Methode im einzelnen und besonderen sich zu gestalten habe, darüber wollen wir 
folgenden Blättern unsere Ansichten entwickeln. Was wir zu sagen haben, wird gröfstente 
als neu erscheinen, wie ja auf einem von den berufensten Seiten so vielfach behandelten { 
schwerlich etwas Neues zu sagen ist; wir müssen uns vielmehr meistens darauf beschränken, 
oft Gesagtes zusammenzustellen und, wo es nötig ist, genauer zu bestimmen. Hierbei kommt 
weniger darauf an, die Sache von der Höhe theoretischer Prinzipien herab zu behandeln, als vie 
0 schlichte Hausmannskost für die Praxis zu bieten, ‚auch weniger an de 


* ; * 


Da das Lernen vorzugsweise auf Nachahmung beruht, so besteht die Hadpteuah des Unt 
richts darin, dem Lernenden Muster zur Nachahmung aufzustellen. Vormachen, vorbuchstabie n 
vorsprechen, , vorschreiben, vorlesen, vorübersetzen sind die vorzüglichsten Thätigkeiten des Lehrer der 
Jugend. en der Schüler des N verhält sich die Eanip Reihe seiner Studienjahre n 


gewissen Freiheit und Selbständigkeit, aber auch des nur im eh Falle und en 


ne 


') Was über Sätze zu denken ist, wie: „Der Aufsatz ist nicht mehr zeitgemäls, ja sogar antinational, ‚ein 
stück der Jesuiten,“ oder: „Der lateinische Aufsatz hat nur eine zünftige Bedeutung als Werkzeug für den zukintt 
Philologen,“* wird sich aus dem weiteren Verlaufe unserer Besprechung von selbst ergeben. 

2) Vergl. Verh. der 3. hannov. Dir.-Vers., 8. 256 ft. er 

?) Es ist bekannt, dals man aus diesem „Formalismus“ auch die erhöhte Möglichkeit des Gebrauch u 
licher Hülfsmittel bei Prüfungsarbeiten abgeleitet hat (vgl. die phantastische Schilderung von Saur in der Zeits 
f. d. Gymn.-Wes,, Jahrg. 1874, 8. 676). Sollte man sich nicht scheuen, an, welche bei ‚diesen Arb 
Aufsicht führen, de solches Buperinezeun auszustellen ? 


B) 


gewissen Fächern, der Durchschnittsschüler bleibt ganz oder doch gröfstenteils Nachahmer bis zum Ende 


- seiner Gymnasialstudien. Aus dieser Thatsache, die man ohne weiteres als naturgemäls anerkennen 


wird, ergieht sich umgekehrt der Grundsatz, dafs die Schule und im besonderen das Gymnasium von 
ihren Zöglingen keine Leistungen verlangen dürfen, für welche diese kein Muster kennen gelernt 


haben, ein Grundsatz, der mit um so mehr Strenge befolet werden mus, je kürzer im ganzen 


genommen die Zeit ist, während deren die betreffenden Leistungen gefordert werden. Bestimmter 
gesprochen: Der genannte Grundsatz muls vor allem auf dem Gebiete des lateinischen Aufsatzes 
beobachtet werden; denn der Umstand, dafs der Schüler nur während der letzten Schuljahre, also ver- 
hältnismälsig nur kurze Zeit, lateinische Aufsätze anfertigt, und die formalen Schwierigkeiten, welche 
bei der Lösung dieser Aufgabe zu bewältigen sind, lassen es als gerechtfertigt und billig erscheinen, 
dafs man sich bei den lateinischen Aufsätzen vorzugsweise mit Nachahmungen begnügt und die gröfsere 
oder geringere Vorzüglichkeit derselben nach der Geschicklichkeit der Nachahmung bemilst. Die 
besten Muster dieser Nachahmung sind nun offenbar die lateinischen Schriftsteller, deren Werke der 
Gymnasiast in der Schule oder auf Anregung der Schule zu Hause kennen lernt. Somit kommen wir 
zu dem Grundsatze, der nunmehr wohl von den meisten Gymnasialpädagogen als der einzig richtige 
anerkannt wird, dafs der lateinische Aufsatz sich an die Lektüre anschließsen müsse. 

Bei Aufstellung dieses Grundsatzes denkt man in erster Linie an die formale Seite des Auf- 
satzes; denn die Form ist es ja vorzugsweise, welche den Gegenstand der Nachahmung ausmacht. 
Aber die Form ist durch Anlehnung an einen gewissen Inhalt entstanden. Gröfserer oder geringerer 
Reichtum an Anschauungen, Begriffen und Gedanken erzeugt auch grölseren oder geringeren Reich- 
tum an sprachlichen Formen. Also pafst auch nicht jede Form für jeden Gedanken, im besonderen 
eine antike Form nicht für spezifisch moderne Gedanken. Fordert man demnach eine Darstellung 
in antikem, speziell in lateinischem Gewande, so fordert man zugleich lateinische Anschauungs- und 
Denkweise. Der Darstellende muls beim Schreiben gleichsam ein Römer werden, was nur möglich 
ist, wenn er Stoffe behandelt, die im römischen Anschauungskreise liesen. Und auch für diese hat 
wenigstens der darstellende Schüler keine bessere und reinere Quelle, als die lateinischen Schrift- 
steller, welche er kennen lernt. So kann denn auch in Bezug auf den Inhalt des lateinischen 
Aufsatzes von einer Nachahmung gesprochen und der obige Grundsatz genauer so gefalst werden: 
Der lateinische Aufsatz mufs sich nach Form und Inhalt an die lateinische Lektüre anschliefsen. 

Ist das Gesagte richtig, so ist zunächst über eine Anzahl von Themen und Behandlungsweisen, 
die noch im Laufe der letzten Decennien von pädagogischen Auktoritäten vorgeschlagen oder befür- 
wortet sind, und die laut den Angaben der Gymnasialprogramme noch hin und wieder gefordert 
werden, das letzte Urteil gesprochen. In erster Linie betrifft dies die bei den Alten so beliebte Form 
der Chrie,*) zu deren Wiederbelebung der grolse Seyfiert (man darf wohl sagen: leider) den ganzen 
Schatz seines Wissens und die ganze Feinheit seiner Beobachtung aufgeboten hat, in zweiter Linie 


1) Dals man übrigens diese Darstellungsform, die wegen ihrer unlogischen Gleichstellung inhaltlich ungleicher 
Dinge, wegen der Gefahr gedankenloser Schablonenarbeit, wegen ihrer beschränkten Anwendbarkeit freilich manches 
gegen sich hat, auch aus dem deutschen Unterrichte verbanne, kann wohl nur derjenige fordern, welcher Anhänger der 
neuerdings von Klaucke so lebhaft verteidigten Aufsatztheorie ist. Denn an der richtigen Stelle, d. h. auf der Sekunda, 
zur Anwendung gebracht, lälst sich die Chrie bei Thematen allgemeineren Inhalts als knappgefalste Topik vortrefflich 
verwerten. Würde der Primaner sodann dazu angeleitet, die logische Ungleichheit des Chrieschemas zu erfassen und das 
Nacheinander desselben in ein abgerundetes Ineinander zu verwandeln, so bedürfte es für denselben keiner weiteren 


. Meditationsübungen. 


E* 


‚die. philologisch-antiquarische, dio ultirhistensche ind itierarjäch-Nsthelische e: 
in den Aufgabensammlungen von Sauppe, Hartung und zum Teil auch in der Genthes | 
. Ellendtscher Themen so vielfach vorgeschlagen werden. ‘Denn für alle diese Dinge lern‘ 
' kein klassisches Muster kennen, un nicht in der Weise, ae von einer ‚Schüler: 


die sein könnte. | RE - 


a als was dadurch geboten zu sein scheint. 
die auf den Inhalt bezügliche Forderung desselben. 
„Der Aufsatz soll sich seinem Inhalte nach an die Lektüre anschlielsen. Kg Sind. Tr m 
Ausdrucke „Lektüre“ blofs die klassischen Schriften gemeint, die gerade in der Schule gelesen we 
Offenbar sind die lateinischen Werke, welche den durch lange Erfahrung und ziemlich allge 
Anerkennung festgesetzten Kanon der Gymnasiallektüre bilden, nicht in gleichem Mafse erg 
den Aufsatz. Eine historische Schrift bietet mehr Gelegenheit zur Ausbeute, als eine philos 
oder eine Rede, eine Staatsrede mehr als eine Gerichtsrede. Auf der Stufe, wo lateinische / 
angefertigt werden, bilden aber meistenteils gerade die weniger ergiebigen Schriften den Gru ‚k 
der Lektüre. Wer ein ganzes Semester hindurch seine Aufsatzthemen einer philosophischen Sch ft 
von Cicero entnehmen soll, der wird bald in Verlegenheit geraten und sich leicht zu unpäd 
schen Spitzfindigkeiten verirren. Etwas besser geht es demjenigen, welcher etwa die Milonian: 
besser dem, der die Rede für das Manilische Gesetz liest. In jedem Falle aber wird die Zahl < 
wirklich brauchbaren Themen nur eine kleine sein. Und ‘bei Wiederholung des Kursus wird m: 
es nicht umgehen können, manches früher gegebene Thema entweder wörtlich oder mit ge Linger 
Veränderung noch einmal zu stellen. Dann vr man N bald erfahren, dafs es bei den Seht! 


“ 


wieder an den Mann zu bringen, hameatlich wenn dibser Mon nicht derselbe ist, an den sie 
abgeliefert worden. Zudem muls sich der Inhalt dieser Themen, die ‚sich meistenteils au 


die na. sehen will, dafs allen die jedesmalige intscnlektare die Fundgrube für den Inh 
des lateinischen Aufsatzes sein müsse, der scheint uns demselben in ungehöriger Weise die F i 
zu binden, er mufs die Verantwortung übernehmen für all den Widerwillen, mit welchem °h 
-und Schüler das hundertmal Behandelte zum hundert und einten Male wieder vornehmen, fi 

starren und steifen Formalismus und die damit verbundene Abrichtung, die man von geg jerısche 
Seite so oft dem lateinischen Aufsatze vorgeworfen hat. Unseres Erschtens ist also der obige ‚Sat 
so zu präzisieren: Der lateinische Aufsatz mufs sich inhaltlich an die Lektüre anschliefsen | 
‚zwar nicht blofs an die jedesmalige Klassenlektüre, sondern — sagen wir es ohne weiteres: ‚sonde n 
die ge samte uanlan soweit sie am Un getrieben wird und getrieben werden ‚kann d. 


1 


3) 


wie traurig wäre es um den Primaner (bez. Obersekundaner) bestellt, der seinen Nepos, seinen Cäsar, 
seinen Livius, seinen Sallust so wenig mehr kännte oder zu lesen verstände, dafs er sich den Stoff 
zu enem Aufsatze daraus zu holen vermöchte? Wie traurig ferner, wenn er nicht imstande wäre, 
einen noch nicht gelesenen Abschnitt aus den genannten Schriftstellern oder aus dem Cicero auch 
- ohne besondere Anleitung des Lehrers insoweit durchzuarbeiten, dafs er den vorgefundenen Stoff von 
anderen Gesichtspunkten, als der Autor, darzustellen vermöchte? So bietet denn der lateinische 
Aufsatz zugleich ein vortreffliches Mittel, der leider nur ‘zu grofsen Vergefslichkeit unserer Jugend, 
die sich nach unserer Erfahrung nirgends mehr zeigt, als auf dem Gebiete. der Klassenlektüre, im 
heilsamer Weise entgegenzuarbeiten, getrennte Unterrichtsgebiete und die auf verschiedenen Stufen 
aus der Lektüre gewonnenen Anschauungen und Erkenntnisse zu einem Ganzen zu verbinden und 
endlich die Fähigkeit des unmittelbaren Verständnisses und der übersichtlichen Auffassung noch nicht 
gelesener Abschnitte zu entwickeln und zu fördern. !) 

Aber sind nicht die so erweiterten Grenzen des Aufsatzinhalts immerhin noch sehr enge, inso- 
fern die Quellen desselben, die römischen Schriftsteller, meist nur römische Ansichten und An- 
schauungen, nur Thatsachen und Persönlichkeiten aus der römischen Geschichte darstellen? soll 
also die niehtrömische alte Welt, besonders das Griechenvolk mit seiner klaren, durchsichtigen Ge- 
schichte, mit seiner ewig jungen und originellen Poesie, mit seiner alle Charaktere der historischen 
Erzählung zur Anschauung bringenden Geschichtschreibung, seinen Rednern und Philosophen von dem 
Darstellungskreise des lateinischen Aufsatzes ausgeschlossen sein? Keineswegs. Denn einmal kom- 
men viele Seiten des altgriechischen Lebens und Strebens in den unsern Schülern bekannten latei- 
nischen Mustern auch in lateinischer Form zur Darstellung. Man braucht sich nur an Nepos, an 
unzählige Stellen in Ciceros philosophischen Schriften, an gewisse Abschnitte des Livius u. a. zu 
erinnern. Zum andern giebt es in dem Leben eines jeden Volkes eine grolse Zahl von Dingen, die 
einen allgemein gültigen Charakter haben. So wird ein Krieg nach Ursache, Veranlassung, Verlauf, 
Folgen, wo und von wem immer er geführt werden mag, in den wesentlichsten Zügen stets dasselbe 
Bild gewähren. Wer also in römischen Quellen die Darstellung eines Krieges kennen gelernt hat, 
für den wird diese Darstellung auch als Muster für die Darstellung jedes anderen Krieges gelten 
können. Dasselbe ist von zahlreichen anderen Gegenständen zu sagen. Handelt es sich im beson- 
deren um die Darstellung griechischer Verhältnisse, so wird eine - solche Übertragung der Darstel- 
lungsform um so leichter stattfinden können, als die Griechen ein den Römern nahe verwandtes Volk 
waren und die ganze schriftstellerische Bildung der Römer auf griechischem Fundamente aufgebaut 
ist. Somit kommen wir zu dem Ergebnisse: Der Inhalt des lateinischen Aufsatzes darf sich auch 
auf nicht römische, im besondern auch auf griechische Stoffe erstrecken, vorausge- 
setzt, dafs der Schüler für die Darstellungsweise derselben in den ihm bekannten lateinischen Schrift- 
stellern Muster vorfindet. 2) 

Über die Verwendung der lateinischen Dichterlektüre für den Aufsatz haben wir uns eine be- 
sondere Bemerkung vorbehalten. Da die an die Lektüre anzuschliefsenden Arbeiten nicht blofs den 
Stoff, sondern auch den Ausdruck aus dem jedesmaligen Lektüreabschnitte gewinnen sollen, so ist es 
zunächst klar, dafs alle Darstellungen , welehe die Erklärung oder die ästhetische Würdigung eines 
Dichterwerkes oder einzelner Abschnitte desselben zum Gegenstande haben (z. B. Charakteristiken), 


4) Vergl. zu diesem Abschnitte Schillers Abhandlung über den lateinischen Stil (Progr, Gielsen, 1877) 8. 7. 
2) Vergl. zu diesem ganzen Abschnitte Verh. der 3. hannov. Dir.-Vers., S. 267. 


! 


nicht unter die Aufgaben des lateinischen Aufsatzes zu rechnen sind. Die einzig möglichen Anfabih er 
scheinen uns Inhaltsübersichten von schlicht erzählender oder räsonnierender Art zu sein; aber auch RER 
bei diesen kommt der Schüler, von dessen ästhetischer und stilistischer Bildung man selbst im Dur 
schen sich nicht zu grolse Vorstellungen machen darf, nur zu ‘leicht in Gefahr, Poesie und Prosa 3: 
durcheinander zu mengen und sich den Stil zu verderben. Bei der griechischen Dichterlektüre lt 
dieses Bedenken nicht ins Gewicht, aber es fehlt auch das Muster des Ausdrucks. Im allgemeinen ER x 
muls die Verwendung der Dichter als die Ausnahme, die der Prosaiker als die Regel gelten. Be 
Nachdem wir den-oben aufgestellten Fundamentalsatz, soweit er den Inhalt betrifft, genauer 
bestimmt haben, kommen wir auf den Ausgangspunkt der Betrachtung zurück, dafs nämlich der 
lateinische Aufsatz in erster Linie seiner Form nach an ein lateinisches Muster sich anschliefsen 
müsse. Wie ist das zu verstehen? Soll jeder Aufsatz, den der Schüler macht, ohne Ausnahme sich 
formell an ein bestimmtes Muster anlehnen? Offenbar nieht. Wie ein Kind, das gehen lernt, sich 
anfangs mit Ängstlichkeit an der Hand der Mutter hält und allmählich dazu kommt, zuerst wenige 
Schritte und nach vielen unglücklichen und glücklichen Versuchen auch längere Strecken auf eigenen 
Fülsen zurückzulegen, so muls auch der Schüler bei seinen freien lateinischen Arbeiten, wenn er nicht 
zu Falle kommen soll, anfangs sich ganz und gar nach einem Muster richten, aber in Folge der 
fortgesetzten Schreibübungen und gestützt durch eine gewisse Summe stilistischer Kenntnisse, die er * 
aus den bisherigen lateinischen Übersetzungsübungen und den an die Aufsätze sich anknüpfenden BEBAR 
Unterweisungen und Korrekturen des Lehrers erlangt hat, wird auch er es mit der Zeit zu einem 
gewissen selbständigen Können bringen. Es ist einleuchtend, dafs bei dieser zunehmenden Selh- 
ständigkeit und Freiheit in der Handhabung der Sprache auch der Anschlufs der Aufsatzthemen an 
die Lektüre sich freier gestalten darf, ja, dals auf der obersten Stufe schon die Überzeugung, dafs | 
dem Schüler nach seiner bisherigen Entwicklung für den mit einer gewissen Aufgabe gegebenen 
Gedankenkreis die sprachliche Form nicht fehlen werde, die Stellung dieser Aufgabe als berechtigt 
erscheinen läfst. De BR 
Was wir von dem vielfach besprochenen Ciceronianismus in Schülerarbeiten denken, ist nach en 
dem Gesagten wohl nicht zweifelhaft. Soll sich der Aufsatz inhaltlich an jeden prosaischen Schrift 
steller, den der Schüler kennen lernt, anlehnen, so ist damit auch für die Form der von ihm behan- $ 
delten Aufgaben das Hauptmuster gegeben: nämlich Cicero, wenn Cicero, Nepos, Cäsar, Livius, Sallust ae 
und auch Taeitus, wenn diese den Stoff liefern, und in den nach oben hin freier werdenden Aufgaben 
alle zusammen. Es grenzt in der That an Überspanntheit, die Sprache eines Schriftstellers, er a: 
schreibe so 'gut, wie er wolle, als das einzig gültige Muster der gebildeten Sprache seiner Zeit und Be 
jede Abweichung von demselben als ein Verbrechen zu betrachten. Wo ist es jemals gehört. 
worden, dafs von unseren deutschen Klassikern nur ein einziger für die Jugend als Stilmuster uf 
gestellt wird? Erhält sie ihre stilistische Bildung nicht vielmehr aus der Beschäftigung mit allen : a 
möglichen Stilmustern, einerlei ob klassischen, oder nicht klassischen, wenn diese nur eine gebildete 
Sprache aufweisen? Wo sind ferner heutzutage die Gelehrten oder Schulmänner, die behaupten 
könnten, sie schrieben selbst cieeronianisch? Ist es darum nicht eine Art von Vermessenheit, von 0 = 
Schülern derartiges zu verlangen? Dazu kommt noch die rhetorische Kunst, um nicht zu sagen, 
Künstlichkeit des ciceronianischen Stiles, die Unzahl von spezifisch rednerischen Wendungen und 
Phrasen, die Verzierungen, Ausschmückungen, Füllwörter, Pointen und manche anderen Eigen- 
tümlichkeiten, die in unseren theoretischen Handbüchern von Seyffert bis heute ohne weiteres zur N 
Nachahmung empfohlen werden, ohne zu bedenken, dafs unsere Schüler fast‘ durchweg keine Reden 


schreiben, dals die Verbrämung ihrer oft recht schlichten Gedanken mit diesem rhetorischen Flitter- 
gold sich recht wunderbar ausnehmen mufs, dafs endlich der Phrase, diesem „Vater der Lüge‘, da- 
durch nur zu leicht der Boden geebnet wird. Doch man verstehe uns recht. Wir wollen Ciceros 
Bedeutung für den lateinischen Stil durchaus nicht herabsetzen, wir geben zu, dafs er der beste und 
allseitigste Vertreter des römischen Schriftstellertums auf seiner höchsten Höhe ist, oder wie ihn 
Plinius (H. n. 7, 30) nennt, facundiae Latiarumque literarum parens, aber wir können uns mit seiner 
Alleinherrschaft auf dem Gebiete der Schülerübersetzung und des Schüleraufsatzes nicht einverstanden 
erklären, wie wir es auch viel zu engherzig finden, neben ihm allenfalls noch Cäsar gelten zu lassen. 
Freilich, eine Beschränkung müssen wir unser weitergehenden Forderung hinzufügen. Jeder Schrift- 
steller, an welchem der Stil überhaupt gebildet werden soll, ist nur insoweit nachzuahmen, als seine 
Ausdrucksweise von Besonderheiten, welche der allgemeine Sprachgebrauch nicht angenommen hat, 
frei ist. Wie man im Deutschen einem Stilmuster wie Lessing nicht darin folgen würde, die Kon- 
struktion des Akkusativs mit dem Infinitiv über die vom Sprachgebrauche festgesetzten Grenzen hin- 
aus zur Anwendung zu bringen, so wird man auch bei Nachahmung lateinischer Muster von ihren 
spezifischen Eigentümlichkeiten absehen , man wird ihre vom Gewöhnlichen abweichenden gramma- 
tischen Strukturen und ihre Liebhabereien im Gebrauche gewisser Formen nicht nachmachen. Es 
läfst sich also unsere Forderung für die Form des lateinischen Aufsatzes in dem Satze zusammen- 
fassen; Für die Form des lateinischen Aufsatzes sind alle lateinischen Prosaiker, 
welche der Schüler kennen lernt, soweit sie nicht individuelle Stileigenheiten 


aufweisen, als Muster zu betrachten.) 


> * 
* 


Von welcher Art nun die Themen sein müssen, welche dem Schüler zur Bearbeitung aufge- 
- geben werden, das wird sich zunächst aus der Betrachtung der Muster ergeben, welche der Schüler 
kennen lernt. Diese sind teils historische Schriften, teils Reden, teils philosophische Werke. 2) Den 
breitesten Raum nehmen davon die historischen Schriften ein, mit denen der Schüler in den ersten 
Jahren der Lektüre sich ausschließlich beschäftigt und auch in späteren Jahren fast unausgesetzt 
in Berührung bleibt. Dieser quantitative Vorrang der historischen Muster deutet schon darauf hin, 
dafs historische Aufgaben die angemessensten sind, da der Schüler wegen der genaueren Kenntnis 
der Muster mit ihnen am besten fertig wird.?) Dazu kommt, dals die Rede und die philosophische 
Abhandlung unseres Erachtens für den Schüler teils zu schwer, teils unpassend sind. Eine Rede zu 
schreiben, ist nicht jedermanns Sache, sie gelingt nur rednerisch angelegten Naturen und kann daher 
allgemein genommen wohl nicht als passende Schüleraufgabe bezeichnet werden. Zudem ist die 
lateinische Rede mit ihrem Pathos für das deutsche Gefühl etwas Fremdes, und sie macht sich recht 
wunderlich auf dem Papiere eines Schülerheftes. Legt man Wert darauf, dafs der deutsche Schüler, 
der im allgemeinen nicht sehr zu rednerischem Schwunge neigt, durch die rhetorische Kraft der 
lateinischen Sprechweise auch für seine deutsche Darstellung etwas gewinne, so kann man sich mit 
der rhetorischen Farbe begnügen, die das Lateinische überhaupt und selbst in ruhigen Auseinander- 
setzungen an sich hat. Will man aber die Rede durchaus unter den Aufgaben vertreten sehen, so 
verwende man sie in äufserst beschränktem Mafse und nur in einzelnen besonderen Formen, wie wir 


- 4) Vergl. die Verh. der 3. hannov. Dir.-Vers., S. 273 und Schiller a. a. O., 8. 9. 
2) Die Briefe und rhetorischen Schriften Cieeros kommen wohl nur vereinzelt als Lektüre vor. 
2) Vergl. Verl. der 3. hannov. Dir.-Vers., S. 269; Verh, der 4. sächs. Dir.-Vers., 5. 39, 


neh sehr armen a nnd leicht zu leerem Gesche ätze wird, "und die. Gefahr. Her | 
liegt, als als ist vor allem zu ee dals es ee einem . : 


meistens nicht auf dem Gebiete der Geschichte. Thahen aus der Litteratur oder von lei 
Art sind ihre vorzügliche Domäne. Fällt nun die Bearbeitung historischer AugaDER vorzu 


soll, durch ihn seinen gehörigen Abschluß. 
Streben nach steter Gedankenverbindung und auch Hervorhebung des Wesentlichen Be { 
ordnung des Nebensächlichen nicht ohne Einufs auf die ‚logische Seite der historischen Darstell 1 


eine Fähigkeit, die jeder Studierte ‚mehr oder auch. in seinem R: Bemiztache nötig hat. 50 m | 


FR 


Aufsatz zu einseitige. Denn die en Themen können je nach di Form, die B. 
eine sehr grofse Mannigfaltigkeit zeigen. Im allgemeinen kann diese Form eine Ge ‚sei 
berichtende und eine beurteilende. ee 
Die berichtende Art besteht in der einfachen Erzählung einer go schio a 
sache. Sie kann unmittelbar oder mittelbar, offen oder maskiert sein, d. h. die Thatsache kann 
entweder schlichtweg erzählt Dur die Br E kann sich in: den brieflichen u amt) | 


Einnehmen eines Karkdefandpunktes r Sache eine besondere a zu. geben a so 1 
historischen ‚Verhältnisse schärfer aufzufassen. -Erstreckt sich die Erzählung auf eine Reihe von & 
‚Thatsachen, soweit diese eine einzige Persönlichkeit betreffen, so entsteht die Form der Bio graph: Be 
die wiederum entweder schlicht oder auch maskiert sein könnte, vorausgesetzt, dafs man etwa a 
die Form der laudatio funebris zuliefse. Diese Aufgaben sind sämtlich für den Schüler sehr geei 
und an Quellen und Mustern kann es ihm nirgends fehlen. Bei den maskierten Formen müß en 
die Einleitungen und Schlüsse in der Klasse besonders vorbereitet werden. Br 
Die beurteilende (kritische) Form der historischen Darstellung, zu der die a 
Form der Erzählung den Übergang bildet, besteht in uam: Se Met Thatsachen n 


ale 
BE 
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“ wickelter Verhältnisse und die Erkenntnis ihres Zusammenhangs und ist somit ein ganz unschätz- 


bares Bildungsmittel. Dieselbe kann zwei Wege einschlagen, indem sie entweder die historische 
Thatsache an und für sich ohne Nebenzweck betrachtet, oder dieselbe als Argument für einen 
Erfahrungssatz benutzt. Die erste Art hat es, wo es sich um Thatsachen handelt, mit den Ursachen, 


- Wirkungen, Fördernissen, Hemmnissen, der Wichtigkeit, der Anerkennung, Verurteilung dieser That- 


sache, und, wo eine Person vorliest, mit den Vorzügen, Fehlern, Verdiensten, Mifsgriffen, Erfolgen, 
Mifserfolgen, dem verdienten Glück oder Unglück, der Bedeutung und Anerkennung seitens der Mit- 
und Nachwelt und ähnlichen Gesichtspunkten zu thun. Wie auf allen Erkenntnisgebieten, so ist 
auch hier das Vergleichen ähnlicher oder unähnlicher Thatsachen oder Personen, die sogenannte 
Parallele, ein vortreffliches Mittel, eine scharfe und richtige Auffassung zu fördern. Bei der 
zweiten Art der historischen Betrachtung geht man darauf aus, eine oder mehrere Thatsachen oder 
Personen als Beweismittel für einen Erfahrungssatz zu gebrauchen, sei es, dafs dieser Satz eine all- 
gemeine, für alle Zeiten mafsgebende, oder .nur eine für den Träger der vorliegenden Thatsache 
oder für die in Rede stehende Person gültige Bedeutung hat. So kommen wir zu den sogenannten 


 Beispiel-Themen, die als die Erweiterung des exemplum der Chrie erscheinen, Diese Art von Auf- 


gaben kann allerdings, wenn sie nicht mit Vorsicht behandelt wird, leicht etwas Schablonenhaftes 
annehmen, aber dieser Übelstand reicht {doch nicht aus, eine im übrigen treffliehe Übung zu ver- 
urteilen. Zudem wird man sie beim (historischen) Abiturientenaufsatze nicht gut entbehren können, 
da sie dem Prüflinge die Freiheit läfst, aus seinen geschichtlichen Kenntnissen das anzubringen, was 
er am besten weils. Es kann ja selbst dem tüchtigsten Lateiner der Prima passieren, dafs er bei 
einem auf bestimmte geschichtliche Thatsachen bezüglichen Abituriententhema von seinen Geschichts- 
kenntnissen ganz oder teilweise im Stiche gelassen wird. 

| Auch diese Arten der historischen Darstellung sind sämtlich für den Schüler passend, da ihm 
auch hier reichliche Quellen und Muster zu gebote stehen. Die betrachtende und beurteilende Dar- 
stellungsform ist es ja gerade, die er auf der oberen Stufe in den Reden und philosophischen Ab- 


 handlungen Ciceros kennen-lernt. Von diesem Standpunkte aus ist es nicht zu bedauern, dafs der 


Philosoph Cicero sich bei seinen Untersuchungen nicht in den Abgründen der spekulativen Philosophie 
verliert, sondern mehr eine Philosophie der Praxis betreibt und dabei vor allem das ethische Mo- 
ment betont. | 

Man wird bemerken, ‚dafs auch die Form der Rede als solche bei den als passend hingestellten 
Aufgaben als amtliches Referat oder laudatio funebris zur Geltung kommt. Hat man einen guten 
Jahrgang in der Klasse, so kann man es auch einmal mit einer Verteidigungsrede (z. B. „The- 
mistokles hat das Vaterland nicht verraten“) versuchen. Weiter möchten wir die Rede nieht zulassen. 

Es wird nun nicht schwer sein, nach dem Grundsatze des allmählichen Fortschreitens vom 
Leiehteren zum Schwereren, die genannten Aufgaben auf die verschiedenen Klassenstufen zu verteilen. 
Wie der deutsche Aufsatz auf der ersten Stufe mit‘ Erzählungen beginnt, so hat auch beim lateini- 
schen Aufsatze die schlichte Erzählung historischer Thatsachen den Anfang zu machen. Diese fällt 
also, wenn der Aufsatz wie gewöhnlich im zweiten Semester der Obersekunda beginnt, der Ober- 
sekunda zu. Der Prima gehören aufser der Biographie die beurteilenden Formen der historischen 
Darstellung an, der Unterprima die leichteren, wohin wir vor allem die Betrachtung einer Thatsache 
oder einer Persönlichkeit nach näher bestimmten Gesichtspunkten und die Beispielthemen rechnen, 


der Oberprima die schwereren (z. B. Würdigung einer Thatsache nach ihrer Bedeutung für das be- 
_ treffende Volk oder für die Menschheit überhaupt), vor allem die Parallele. 


. | 2 
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Es ist. wünschenswert, dafs von den im Laufe des ganzen Kursus behandelten Aufgaben eine. 
jede sich auf irgend einen Hauptabschnitt der alten Geschichte in der Weise bezieht, dafs die Summe 
derselben ein Gesamtbild der alten Geschichte abgibt. So böte sich dem Primaner zugleich eine 
treffliche Gelegenheit, die auf den Sekunden gelernte Geschichte der Römer und Griechen abschnitt- 
weise zu wiederholen. Die chronolorische Folge der Thatsachen läfst sich freilich bei der Folge der 2 
Aufgaben nicht berücksichtigen, da der geforderte Anschlufs an die Lektüre zu viel Schwierigkeiten x R = 
machen würde; auch wird in der ersten Hälfte des Kursus die Römergeschichte im Vordergrunde I. 2: 
stehen müssen, Liegt die Leitung des lateinischen Aufsatzes während des ganzen Kursus m de RER® 
selben Hand, was sehr zu wünschen wäre, so wird es für den betreffenden Lehrer nicht schwer sein, 
im voraus, wenn auch nur in groben Zügen, einen Plan für die ganze Serie zu entwerfen; er brauchte 
sich ja nur die Thatsachen anzumerken, an welche die Aufgaben anzuknüpfen wären, und könnte,’ 
sich die besondere Fassung derselben vorbehalten. Fände sich nachträglich, dafs der Plan mit daR ie Se 
augenblicklichen Zielen des Unterrichts in Widerstreit geriete, so wäre eine zweekmäfsige Änderung Ge 
nicht vom Übel. 


* * ; 
* - fe 


Das bisher Gesagte bezieht sich auf die Behandlung des lateinischen Aufsatzes im allgemeinen, 
es erübrigt noch, einige Bemerkungen über die Behandlung desselben im Einzelfalle zu machen. 
Wir betrachten dabei zunächst die Vorbereitung, dann die Korrektur und endlich die Zee 
oabe desselben. en 

Dals jeder lateinische Aufsatz ebenso gut wie jeder deutsche eine Vorbereitung und Vorbe- Eher 
sprechung in der Klasse erfordert, ist wohl selbstverständlich. Diese Vorbereitung muls auf der ersten 
Stufe sehr eingehend sein, ja, der Entwurf der ersten Aufsätze muls ganz und gar in gemeinschaft- 
licher, durch den Dialog zwischen Lehrer und Schüler belebter Arbeit in der Klasse angefertigt 
werden, so dafs der letztere weiter nichts zu thun hat, als das in der Schule Entworfene zu Hause 
niederzuschreiben. Man fürchte dabei nicht, die Selbständigkeit desselben zu schädigen, da zu An 
fang auf diesem Gebiete von einer Selbständigkeit kaum die Rede sein kann. Nach und nach möge 
dann dieses gemeinschaftliche Entwerfen eingeschränkt werden. Zunächst überlasse man dem Schüler 
die leichteren, dann auch die schwereren Teile des Aufsatzes. Zu den letzteren gehört vor allem 
die Einleitung, die erfahrungsgemäfs bis zum letzten Augenblicke dem Schüler die gröfsten Schwierig- 
keiten macht und von deren Gelingen oft das Gelingen des ganzen Aufsatzes abhängig ist; sie wird 
also mehr oder minder bei jeder Vorbesprechung von Anfang bis zu Ende des Kursus eine besondere 
Berücksichtigung erfahren müssen. Bei den ersten Aufsätzen, die, wie gesagt, nur schlichte histo- g* 
rische Erzählungen sein sollen, kann man eine besondere Einleitung durchaus entbehren. Durch das 
Weglassen derselben wird die Aufgabe bedeutend erleichtert, und jede Erleichterung ist auf dieser 
Stufe Gewinn. Kommt man darauf zu den beurteilenden Formen der historischen Darstellung, so SEN % 
müssen dem Schüler die technischen Stilmittel zur Gedankenverbindung, das Material zum Ausfüllen X 
der Gedankenfugen zum Bewulstsein gebracht werden. Wir sagen „zum Bewulstsein“, denn ders re 
Schüler hat einen grofsen Teil derselben bereits in der Klassenlektüre kennen gelernt. Gewöhnlich SR 
hat er eine oder mehrere Reden, darunter jedenfalls die für das Manilische Gesetz, manchmal auch 
sehon eine philosophische Abhandlung von Cicero gelesen. Man braucht ihn nur daran zu erinnern Br 
dafs bei dem vorliegenden Aufsatze an der einen Stelle dieses, an der anderen jenes aus Cicero be- @ ni 
reits bekannte Übergangs- oder Verbindungsmittel zur Anwendung komme. Wird diese Einze- 
unterweisung, die je nach dem Bedürfnis mehr oder weniger eingehend ist, stets aber an die bekannte R 
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Lektüre anknüpft, bei einer ganzen Reihe von Arbeiten fortgesetzt, wird zugleich die stilistische Fertig- 
keit, welche der Schüler auf anderen Wegen, z. B. durch seine bisherigen Exerzitien und Extem- 
poralien gewonnen hat, mit herangezogen, so bedarf es einer besonderen Anleitung zur Abfassung 
lateinischer Aufsätze durchaus nicht, wenigstens nicht einer solchen, wie sie in den bekannten Büchern 
von Capelle, Berger, Nake u. a. gegeben wird. Wir würden es geradezu für einen pädagogischen 
Fehler halten, wenn man vor dem Beginne der lateinischen Aufsätze an der Hand der genannten 
Sehriften mit den Schülern eine allgemeine Theorie des lateinischen Aufsatzes durchnähme. Ein 
erolser Teil derselben würde einstweilen nur totes Kapital sein und bleiben. 

Auch während der häuslichen Konzipierung des Aufsatzes lasse man den Schüler nicht aus dem 
Auge. Wegen der besonderen Schwierigkeit der Sache empfiehlt es sich hier noch mehr als bei dem 
deutschen Aufsatze, denselben zu zwingen, dafs er sofort nach Empfang der Aufgabe an die Arbeit 
eeht und sie nicht auf den letzten Augenblick verschiebt. Man fordere also die stückweise Anferti- 
cung des Konzepts und lasse sich die einzelnen fertig gewordenen Abschnitte an festgesetzten Terminen 
in der Klasse vorzeigen. Bei der Kontrolle dieser Abschnitte wird selbst eine flüchtige Durchsicht 
Gelegenheit zu mancherlei sachlichen und sprachlichen Bemerkungen geben. Der Schüler wird größere 
Freude an seiner Arbeit haben, wenn er von vornherein mehr auf die Zufriedenheit seines Lehrers 
rechnen darf, und der Lehrer wird sich die Korrektur um ein Bedeutendes entlasten. 

Und wer möchte sich eine so anstrengende und zeitraubende Arbeit, wie die Korrektur des 
lateinischen Aufsatzes, nicht gerne entlasten? Vielfach hat man freilich Veranlassung, statt unter 
dem Druck derselben zu seufzen, zu bekennen, dafs man sich selbst einen Stein in den Weg gewälzt 
hat. Wenn man die Aufgaben nicht nach den Kräften der Arbeiter bemifst, wenn man diese auf 
eigenen Füfsen gehen läfst, während sie des Gängelbands noch nicht entbehren können, wenn man 
Meisterwerke verlangt, wo höchstens ungeschickte Lehrlingsarbeiten zu erwarten sind, da mulfs die 
Korrektur zu einer wahren Sisyphusarbeit werden. Aber auch im günstigeren Falle, wo gründliche 
Vorbereitung und geschickte, angemessene Themenstellung fehlerfreiere Leistungen ermöglichen, kann 
man sich die Arbeit saurer machen, als nötig ist. Vor allem bedenke man, dafs es nicht wohlge- 
than ist, gleich anfangs alles erreichen zu wollen. Wie der Musiklehrer bei seinem Zöglinge nicht 
oleich auf ein vollendetes Spiel hinarbeitet, sondern sich zunächst ‚mit sicherer Notenkenntnis und 
einem farblosen Vortrag begnügt, die Feinheiten des Spiels aber für spätere Zeiten aufbewahrt, so 
mus auch der Korrektor des lateinischen Aufsatzes sich anfangs mit dem Rohesten zufrieden geben. 
Er nehme vorerst nur die groben Grammatikalien und Germanismen aufs Korn und erst allmählich 
oehe er daran, von Arbeit zu Arbeit die stilistischen Eeken und Unebenheiten wegzufeilen. Aufserdem 
bediene er sich einer möglichst einfachen Form der Korrektur. Für grammatische Fehler ist ein 
Strich hinreichend, für andere ist es in der ersten Zeit des Schülers wie des Korrektors wegen ge- 
raten, die leichtere Form der Korrektur anzuwenden, welche darin besteht, dals man neben das Ver- 
fehlte ohne weiteres das Richtige auf den Rand schreibt, vorausgesetzt, dafs dies überhaupt möglich 
ist. Es ist weder so schwierig, noch so zeitraubend, zu sagen, wie etwas hätte heifsen müssen, als 
eine Anleitung dazu zu geben, Verfehltes durch Änderung zu verbessern. Hat es jedoch der Schüler 
zu einer erträglichen Fertigkeit im Aufsatze gebracht, so dafs man ihm. die Verbesserungen überlassen 
kann, dann ist es Sache des Korrektors, durch geeignete Winke dazu Veranlassung und Anregung zu 
geben. Aber auch hier kann die Korrektur dadurch sehr erleichtert und vereinfacht werden, dafs 
man mit den Schülern für gewisse Fehler kurze Zeichen vereinbart, oder besser, dafs die Gesamtheit 
der korrigierenden Lehrer solche Zeichen für ihre Anstalt festsetzt. Oft wird man mit diesen Zeichen 

ar 


N Sicht ausreichen, Tamsnflich nicht bei Fehlern, ecke den. Thal tan Zur. ; 
eignen sich in vielen Fällen die Fragefürwörter oder -Adverbien (wer? was? wen? .. 
weshalb? wodurch? wohin? woher? u. s. w.). Es gibt auch Henn, welche eine nn hun 


dann in einer gewissen Ordnung die vorliegende Leistung an dem Musterbilde gemessen und ur- 


muls es verarbeitet, d. h in eine Art von 2 En gehrächt werden, Ohne Shen werden ich 


- Korrekturstunde liefert neue Regeln oder Erweiterungen bezw. Einschränkungen der alten, un 


stens eine we ae verdienen, wir meinen Bl 


und energisches na dessen die die Rüge bildet. "Man hat wohl die Tone 
gestellt, der Lehrer solle sich bei der Korrektur der lateinischen Sprache bedienen. Wir 
uns bei dieser Forderung nur dann etwas denken, wenn man damit die oben für den Anfang e 
lene leichtere Forın der Korrektur verlangt. Was für ein Sinn und Gewinn aber damit verbu 
ist, wenn der Gebrauch der lateinischen Sprache auch auf andere Korrekturen ausgedehnt. wi 
uns nicht recht klar. ae 
Die unter den Aufsatz zu setzende Beurteilung muß unseres Erachkeus stets aus einem. \$ 
prädikate und einer kurzen en desselben bestehen. Die en de hat Et Rü 


halt durch lateinische Satzbildung und Satzverbindung, sowie durch Reinheit des a 
zeichnet. 


muls bei ehe eine Musterskizze von der Behandinne der betreffenden Auloah no und = 


teilt werden. Das Material für diese Besprechung sammelt der Lehrer bei der Korrektur der einzelnen 
Arbeiten etwa in einem eigens dazu bestimmten Korrekturhefte, in welches kurze Notizen, über In- 
halt, nn... EN. u. ähnl. ee werden. Besser macht sich Er Arbeit, wenn man .d 


gende Durchsicht der Hefte ist für den Taler ie ker Da man abe immer u 
gieren disponiert ist, „des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr“ sich aber nicht darum kümmert, 
man aufgelegt ist oder nicht, so schleichen sich in die Korrekturen und Schlufsurteile oft gei 
Ungleichheiten ein, die bei einer nochmaligen Durchsicht der gesamten Korrekturarbeit: wenig: ei 
zum Teil entfernt, jedenfalls aber für zukünftige Korrekturen lehrreich werden können. Das auf diese 
Weise gewonnene Material ist der Rohstoff für die Korrekturstunde. Ehe es zur Verwendung ko: 


we 


Korrekturstunde in Paragraphen arena und zur Wiodenskark aufgeben kann. J ede. 


1 


wächst allmählich und ungezwungen aus der Praxis eine Auen mit ‚der die fertig ge 
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E ‚gedruckten oder gar diktierten Theorien den Vergleich nicht aushalten können. Es ist klar, dafs bei 


dieser Art von Klassenkorrektur das Schülerindividuum gänzlich in den Hintergrund tritt. Kein Schüler 
wird dabei mit Namen genannt, von keinem werden die Fehler der Reihe nach in der Ordnung oder 
vielmehr in der Unordnung, wie sie in seiner Arbeit auf einander folsen, besprochen, stets richtet 


‚sich die Korrektur an die Gesamtheit und nimmt die Aufmerksamkeit aller | in Anspruch, stets macht 


sie den Eindruck eines geregelten methodischen Unterrichtes. 

Aber, wird man fragen, ist es denn bei dieser Gesamtkorrektur aueh jedem einzelnen Schüler 
möglich, die bei ihm angemerkten Fehler zu erkennen und eventuell zu verbessern? In den meisten 
Fällen ja, vorausgesetzt dals der Lehrer bei seiner Vorbereitung auf die Korrekturstunde oründlich 
zu Werke gegangen ist. Und sollte jenes nicht durchaus der Fall sein, so bestimme man den Schülern 
etwa am folgenden Tage nach der Klassenkorrektur eine Unterrichtsstunde, in welcher sie über die 
nicht verstandenen Korrekturen Fragen stellen können. 

Wie für die Heftkorrektur, so hat man auch für die mündliche Klassenkorrektur von seiten des 
Lehrers den Gebrauch der lateinischen Sprache gewünscht. Meistens wird dies ein frommer Wunsch 
bleiben müssen. Wenn die Klassenkorrektur in einem zusammenhängenden Vortrage des Lehrers 
bestände, dann ginge die Sache schon an. Aber wie wir uns dieselbe vorstellen und sie selbst er- 
probt haben, wird die zusammenhängende Rede vielfach durch heuristische Fragen zu unterbrechen 
sein, und da hört es sehr bald mit dem Lateinsprechen auf. Insoweit freilich könnte der Lehrer 
sich jedesmal des Lateins bedienen, als er einzelne besonders schwierige Partien des Aufsatzes, die 
von den meisten oder von allen Schülern verfehlt sind, zu Hause ausarbeitet und denselben als 


Muster vorhält. Hätte man nur immer die Zeit dazu! 


* x 
x 


Leistungen im lateinischen Aufsatze, die gerechten Anforderungen entsprechen, sind nur dann 
zu erwarten, wenn der lateinische Unterricht auf allen Stufen des Gymnasiums seiner Aufgabe in 
vollem Malse gerecht wird, wenn von unten auf mit sämtlichen zu Gebote stehenden Mitteln danach 
gestrebt wird, dem Schüler eine gründliche Kenntnis der Sprache, eine sichere umfassende Beherrschung 
ihrer Gesetze und Formen beizubringen. 

Nicht als ob wir der Ansicht wären, der Aufsatz sei so zu sagen die lateinische Hauptleistung 
des Gymnasiums, die „Krone“ oder „Blüte“ des lateinischen Unterrichts, und als ob wir deshalb 


forderten, derselbe sei von unten auf als das Endziel zu betrachten, welches die Behandlung der 


Grammatik und Lektüre auf keiner Stufe aus dem Auge lassen dürfe. Vielmehr erscheint uns der 
Aufsatz als das natürliche Ergebnis eines gründlichen und gedeihlichen Unterrichts, so zwar dafs der 
gehörig unterrichtete Schüler, selbst wenn der Aufsatz nicht gefordert würde, auf der oberen Stufe 
gleichwohl die Fähigkeit zur Abfassung desselben besälse. Also keine zielbewufste Vorbereitung auf 
den Aufsatz, kein Druck desselben auf den sonstigen lateinischen Unterricht, weder nach seiten der 


_ Grammatik noch nach seiten der Lektüre, sondern stetige naturgemälse Entwicklung des lateinischen 


Wissens und Könnens von unten bis oben und als letzter Erfolg aller Bestrebungen die angemessene 
Bethätigung der erworbenen Kenntnisse in der Form lateinischer Aufsätze, das scheint uns das rich- 


tige Verhältnis zwischen dem Aufsatze und dem übrigen Lateinunterrichte zu sein. !) 


Welche Ziele dieser Unterricht im einzelnen anzustreben hat, darüber können wir uns einige 
kurze Bemerkungen nicht versagen. Es bedarf keiner weiteren Ausführung darüber, dafs die erste 


1) Vergl. hierzu Verh, der 3, hannov, Dir.-Vers., 8. 258 ff. 
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Bedingung der oben als Hauptziel hingestellten Beherrschung des lateinischen Idioms die gründliche EN 
Kenntnis der Grammatik, Sicherheit in den sprachlichen Formen und Vertrautheit mit den syntakti- 
schen Gesetzen ist, und dafs demnach der Unterricht in der lateinischen Grammatik auf keiner 
‚Stufe, selbst nicht auf der obersten, wo so manches aufspriessende Unkraut auszujäten, so manches Re 
Schiefgewordene wieder gerade zu richten ist, es an Energie und rationeller Methode fehlen lassen 
darf. Während die Behandlung der Grammatik infolge einer nach Jahrhunderten zählenden Er- 
fahrung methodisch ziemlich feststeht, haben sich die Ansichten über die Behandlung der Stilistik 
und Synonymik, des zweiten Unterrichtsgegenstandes, der bei der Verfolgung des oben angege- 
benen Zieles in Betracht kommt, noch nicht ganz geklärt. Mit der Zeit dürfte sich indes die 
Meinung immer mehr Bahn brechen, dafs diese beiden Disciplinen weder blofs den oberen Klassen 
vorzubehalten, noch der gelegentlichen Unterweisung zu überlassen sind, sondern dafs sie vielmehr, 
wie die Grammatik, von unten auf betrieben und in Klassenpensa, die nach Inhalt und Umfang 
sich allmählich erweitern, zerlegt werden müssen.t) Versuche einer solchen Verteilung sind bereits 
von verschiedenen Seiten gemacht worden; doch halten wir es für besser, wenn jede Lehranstalt für 
sich die methodische Verteilung vornimmt. Was auf eigenem Boden gewachsen ist, erregt das In- 
teresse mehr, als Fremdes, das Entstehende mehr, als das Fertige. Zudem wird man einem solchen 
Entwurfe mit besonderer Genugthuung die Erfahrungen im Unterrichte zu gute kommen lassen, 
während man sich dem Importierten gegenüber nur zu leicht passiv verhält. Ein Lehrbuch halten ° 
wir in diesen beiden Unterrichtszweigen für unnötig, der Lehrer ist das beste Lehrbuch. Zur völligen B:,' 
Beherrschung der Sprache gehört an dritter Stelle Vokabel- und Phrasenkenntnis Auch 
diese Seite des Unterrichts ist auf allen Stufen im Auge zu behalten. Am natürlichsten schlielst > 
sich dieselbe der Lektüre an. Das Selbstgefundene ist auch hier der fertigen Arbeit von fremder 
Hand vorzuziehen.?2) In einem methodisch geregelten Unterrichte giebt es weder für Vokabularien 
noch für gedruckte Phraseologieen einen Platz; sie werden immer ein hors-d’@uvre sein und nur in 
wenigen Fällen einen engen Anschlufs an den übrigen Unterricht ermöglichen. Dagegen bringe 
man schon den Sextaner dazu, seinen Sammeltrieb, den er meist nur zu gerne auf Freimarken und 
ähnliche Dinge richtet, nach dieser Seite hin zu bethätigen, und helfe ihm dabei, in seine Samm- 
lungen allmählich nach formellen oder sachlichen Gesichtspunkten eine Art von Ordnung zu bringen. 
Dieses Verfahren setze man durch alle folgenden Klassen fort, erweitere die Grenzen, dehne Gebrauch“ 
und Verwendung des Gesammelten aus, verknüpfe stets das Alte mit dem Neuen, und man wird 
mit der Zeit ein Vokabularium und eine Phraseologie zur Verfügung haben, die durch kein Hülfs- 
mittel von’fremder Hand zu ersetzen sind. Dies jedoch nur dann, wenn die Arbeit unter steter An- 
leitung und Beaufsichtigung des Lehrers entstanden ist. Dazu mufs aber der Lehrer selbst mit den. 
Schülern sammeln, die Erträgnisse der einzelnen Jahre mit einander verbinden und bei dem etwaigen 
Übergehen seiner Klasse in andere Hände seine Sammlungen dem Nachfolger zur Verfügung stellen. >) Ä 
Auch die sogenannten Memorierübungen müssen mit Eifer gepflegt werden. Schon der Elementar- | 
schüler eignet sich eine edlere Form der Muttersprache nicht zum wenigsten dadurch an, daß er 
seine biblische Geschichte und seinen Katechismus memoriert. Unbewufst nimmt er damit nicht. ER, 
blofs eine ganze Reihe von Begriffen, sondern auch die Bezeichnungen für dieselben in sein Ge- 
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!) Vgl. Verh. der 4. sächs. Dir.-Vers., 8. 19 ff. 
2) Vgl. Verh. der 4. sächs. Dir.-Vers., 8. 24. 
°) Vgl. zu diesem Abschnitte auch Verh. der 5. preufs. Dir.-Vers. (1868), 8. 10 ft. 


dächtnis auf. Die ihm stets gegenwärtigen und geläufigen Satzmuster veranlassen ihn nach dem 
Gesetze der Gewohnheit, auch in seiner eigenen Sprache richtigere, vollständigere und abgerundetere 
Sätze zu bilden, als sie der Jargon der Kinderstube und der Strafse zu gebrauchen pflegt. Wer 
Kinder hat, wird Gelegenheit genug haben, diese Erfahrung zu machen. Ähnlich verhält es sich 
aber ohne Zweifel mit den lateinischen Memorierübungen. Auch diese sind ein vortreffliches Mittel, 
die Herrschaft des Schülers über die Sprache zu fördern. ‚Freilich muls auch in diesen Übungen 
Regel und Ordnung herrschen. Der Memorierstoff mufs in angemessener Weise auf alle Klassen 
verteilt und der jedesmaligen Lektüre entnommen werden, mit einem Worte, an jeder Anstalt muls 
ein Kanon aufgestellt werden, der neben der Klassenindividualität den Zusammenhang des Ganzen 
berücksichtigt, und in seinen Teilen wie in seiner Zusammensetzung so zu sagen ein Kunstwerk ist. 
Schon wegen der Verschiedenheit der Lehrbücher und der Lektüre an den einzelnen Anstalten kann 
ein solcher Kanon nicht irgendwoher entlehnt werden, er muls aus dem jedesmaligen Lehrkörper 
hervorgehen. ?) 

Die Übermittelung eines so mannigfaltigen Wissens ist jedoch nur die eine Seite des zur Er- 
reichung des oben angegebenen Zieles erforderlichen Unterriehts. Die andere besteht darin, den 
Schüler anzuleiten und zu befähigen, dafs er seinen Besitz an sprachlichen Mitteln in den Dienst 
eigener oder gegebener Gedanken stellt. Sein Wissen mufls in Können umgesetzt, seine Kenntnis 
der Sprache zu einem solchen Grade bewulster und sicherer Beherrschung fortgeführt werden, dafs 
an die Stelle schwerfälligen Besinnens allmählich ein gewisses Sprachgefühl tritt, welches ohne weiteres 
das Richtige trifft und das Falsche mit einer Art von Unbehagen zurückweist. Diese Aufgabe des 
Unterrichts ist die bei weitem schwierigere und anstrengendere, und sie stellt an den Lehrer die aller- 
höchsten Anforderungen. Nur vollständige und allseitige Beherrschung des Gegenstandes, stete ziel- 
bewulste Klarheit über den Gang des Unterrichts, sorgfältigste Überlegung der Einzelheiten der Me- 
thode, gewissenhafteste Vorbereitung auf die Unterrichtsstunde, möglichstes Zurückdrängen des 
dogmatischen Dozierens und umfassendste Anwendung der Heuristik, unverdrossene und geduldige 
Korrektur zu Hause und in der Klasse ermöglichen eine befriedigende Lösung derselben. 

Naturgemäfs bringt die Praxis zur Erreichung dieses Zieles im allgemeinen zweierlei Übungen 
zur Anwendung, Sprech- und Schreibübungen. ?) 

Die lateinischen Sprechübungen müssen unseres Erachtens schon auf der untersten Stufe 
begonnen und bis zur obersten fortgesetzt werden. Den Stoff dazu bietet vorzugsweise der Inhalt 
der Lektüre, aber auch die bei der Lektüre gegebenen sachlichen Erläuterungen. Wie diese 
Übungen methodisch zu betreiben sind, wie sie aus kleinen Anfängen heraus mit der Zeit sich 
quantitativ und qualitativ entwickeln müssen, wie sie durch das sogenannte Retrovertieren eingeleitet 
und fortwährend unterstützt werden können, wie sie endlich bald die Form des freien Vortrags, bald 
die des Dialogs haben müssen, darüber ist von berufeneren Seiten schon so viel Treffliches gesagt 
worden, 3) dafs wir uns an diesem Orte eine nähere Besprechung sparen können. Mit den Sprech- 


ı) Vgl. Verh. der 5. preuls. Dir.-Vers. 8. 8, und das Programm von Fries (Eutin 1881) „Das Memorieren im 
lateinischen Unterricht.“ 

2) Zu den folgenden Bemerkungen vgl. vor allem das Programm von Schiller. 

3) Vergl. Schrader Erziehungslehre, $. 111, die Aufsätze von Schmalz in den N. Jahrb. f. Phil., Jahrg. 1878 und 
1881, und dessen Vortrag auf der Philol.-Vers. zu Karlsruhe, die Abhandl. von Fries in den N. Jahrb. £. Phil. 1878, 
Ecksteins Worte auf der Phil.-Vers. zu Wiesbaden und Verh. der 5. preufs. Dir.-Vers., S. 15 fi, 


übungen verbinden sich die für die Bildung des Sprachgefnhis und die eh es ( 
‚abgerundete, klanglich und ıhythmisch wohltönende Sprechweise nicht unwichtigen Hoörü 
die BaRUrpH zu Bee sind, dals einmal an Lehrer selbst sich in ae Weise 


Arbeiten. Die Vorlagen zum Übersetzen sind teils einzelne Sätze, die der Einübung bestim 
Sprachformen und Sprachgesetze dienen, teils zusammenhängende Stücke. Auf den unteren 8 
wird die Übertragung einzelner Sätze, auf den obern diejenige ganzer Stücke vorwiegen ; ‚indes 
keine von beiden Übungen auf irgend einer Stufe ausschließlich zur Anwendung kommen dünf 
Wie schon der Sextaner dazu anzuleiten ist, zusammenhängende Abschnitte, denen er nach sei 
Denk- und Sprechvermögen gewachsen ist, zu übertragen, so wird der Sekundaner und manni ach 

auch noch der Primaner das schnell und leicht zu handhabende Rüstzeug der Einzelsätze nicht ent- 
behren können. Die Einzelsätze dienen auf den unteren Stufen vorzugsweise grammatischen, a 
oberen stilistischen Zwecken. Woher der Stoff zu denselben zu nehmen, ob er von der Lektüre 
hängig sein oder aus dieser entlehnt werden soll, darüber ist eine nähere Ausführung hier nicht 
ee Es dürfte sich indes empfehlen, dafs die zu ‚stilistischen Zwecken und namentlich zur B) 


der grammatische, auf den oberen der stilistische Gesichtspunkt vorherrschend sein, während inha 
lich unten die schlichte historische Erzählung, oben die historische Betrachtung zur Geltung kommen E35 
muls. So arbeitet die untere Stufe den einfachen Formen des lateinischen Aufsatzes vor, wie sie = 
oben für die Sekunda gefordert sind, die obere den Aufsatzformen der DB en 


rungen stellen und bezüglich der Gestaltung des Gedanken und der Gedankenverbindung EN \ 


Schüler die Arbeit abnehmen. Dasip müssen BUCH kürzere schriftliche Übungen im freien Gebrauch 


') Die 5. preufs. Dir.-Vers. fordert schon für den Sextaner Übungen im freien Schreiben (Veh. 8. 17 
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der schriftlichen Fixierung mehr Sorgfalt und Nachdenken und erleichtern dem Schüler die Selbst- 
kontrolle, dem Lehrer die Korrektur. 

Dafs endlich die methodische Behandlung der lateinischen Lektüre eins der hervorragendsten 
Mittel ist, in dem Schüler eine gründliche Kenntnis der Sprache zu erzeugen, ist so selbstverständlich, 


dals wir kein Wort darüber zu verlieren brauchen. Wer uns bis hieher gefolgt ist, wird gesehen haben, 


dals wir bei der ganzen Betrachtung fast durchweg die Lektüre in den Mittelpunkt des gesamten 
Unterrichts gestellt haben. Wie das Herz mit dem Lebenselemente des Blutes belebend und schaf- 
fend auf alle Teile des Körpers einwirkt, so mufs die Lektüre nach Form und Inhalt den gesamten 
Unterricht belebend und schaffend durchdringen, dafür wird sie auch ihrerseits durch die unter 
ihrer Einwirkung stehenden Unterrichtszweige gefördert, vertieft und befruchtet. Diese Konzentration 


_ des gesamten lateinischen Unterrichts um die Lektüre ist der einzige Weg, den Zweck dieses Unter- 


richts in annähernd vollkommener Weise zu erreichen. 


* * 
* 


Übersieht man das Gesagte, so wird man einerseits zugestehen müssen, dafs der lateinische 
Aufsatz, wenn er nach der oben entwickelten Methode betrieben wird, sich in der natürlichsten und 
ungezwungensten Weise mit den übrigen Seiten des lateinischen Unterrichts verbindet, und man wird 
andererseits nicht verkennen, dafs er das unentbehrliche letzte und wichtigste Glied in der organisch 
gegliederten Kette der Übungen ist, welche der Schüler anstellen muß, um zu einer möglichst 
sichern und freien Beherrschung der lateinischen Sprache zu gelangen. Ihn beseitigen würde sovidl 
bedeuten, als den lateinischen Unterricht verstümmeln und dem Erfolge desselben einen der empfind- 
lichsten Stöfse versetzen, der in nicht zu langer Zeit andere unersetzliche Verluste im Gefolge haben 
würde. Wir stimmen daher von ganzem Herzen dem Referenten der 20. westf. Dir.-Vers. bei, der 
bei Berührung der dem lateinischen Aufsatze feindseligen Bestrebungen sehr passend das alte Wort 
gebraucht: Videant consules, ne quid detrimenti capiat respublica. 


Ober-Prima, Coetus I. u. D. 


"Ordinarien: Coetus I. Herr Oberlehrer Dr. Hülsenbeck. 
Coetus IH. Herr Oberlehrer Dr. Vockeradt. 


} innsichre 1) Für die katholischen Schüler: Eschatologie. ‚Allgemeiner Teil der Pflie 
tenlehre. Wiederholung und Erweiterung der wichtigsten Abschnitte der Glaubens- und Sittenleh 
Fortsetzung der Kirchengeschichte. — 2) Für die evangelischen Schüler: Lektüre ‚des Römerhri le 
nach dem Grundtext. Kirchengeschichte nach Noack. R | 


D eu ts ch e ‚> prache. Geschichte der Bsalerken Litter er a neueren Zeit. Göthe Se 


freie ae Einige a aus den) einpirischen Bychoan 5 
Lateinische Sprache. Cie. de offieiis I und II; Tac. Germania. Liv. IX und x Ho 

II und IV mit Auswahl; Memorieren verschiedener Oden; ausgewählte Epoden und Episte] 

Aufsätze und schriftliche Übersetzungen in das Lateinische. Stilistische und ums) 

rungen im Anschlusse an die schriftlichen Arbeiten. ma 

' Griechische Sprache. Thukyd. I und II mit Auswahl; Demosth. Olyntische Re en H I 

und III; ausgewählte Abschnitte aus Herodot und Xenoph. Hell. ‚Cursorisch. Hom. 1.,.x8 

_ XX— XXI, Soph. Antigone. Einige Stellen aus Homer und Sophokles wurden memoriert. — ram 

'matische Repetitionen und Übersetzen aus dem Deutschen resp. Lateinischen u: Ne) 

| Griechische. | ee we. 

; Französische Sprache. Moliöre, l’Avare; Thierry, Histoire Attila, Schr ” 

 setzungen ins Französische (Extemporalien) und Grammatik. 

| Hebräische Sprache. Wiederholungen aus der Formenlehre und aus ‚der Sm ax 

liche und schriftliche Übersetzungen historischer Lesestücke und Psalmen. Ve 

Mathematik. Wiederholungen und Aufgaben aus ‚dem gesamten, in den Bereich | 

richts fallenden Gebiete der Mathematik. ee re & 
Physik. Akustik und Optik. Be x RR 

Geschichte und Geographie. Allgemeine Geschichte: Hr neueren Zeit nebs d 

burgisch-preufsischen Geschichte. ech und en Wa 
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Unter-Prima, Coetus I. u. II. 


Ordinarien: Coetus I Herr Professor Dr. Schnorbusch. 
Coetus II. Herr Professor Halbeisen. i 


Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Die Lehre von der Gnade und den 
Sakramenten. Kirchengeschichte von Karl dem Grofsen bis zum 16. Jahrhundert. — 2) Für die 
evangelischen Schüler: Combiniert mit Ober-Prima. 

a Deutsche Sprache. Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 18. Jahrhundert; Proben 
aus dem Lesebuche von Buschmann. Schillers „Wilhelm Tell“ und „Wallenstein“. Aufsätze, Disp osi- 
tionsübungen, freie Vorträge. Einige Hauptlehren aus der formalen Logik. 

Lateinische Sprache. Cie. orat. pro Archia poeta, pro lege Manilia, pro Roseio Amerino, in 
Verrem IV. Liv. XXI und XXI. Horat. earm. I und II und ausgewählte Epoden. Eine Anzahl 
Oden memoriert. Aufsätze und schriftliche Übersetzungen in das Lateinische. Wiederholung und 
Ereänzung der Grammatik; stilistische Erörterungen im Anschluls an die schriftlichen Arbeiten. 

Griechische Sprache. Ausgewählte Kapitel aus Xen. mem. I—IV; Platons Euthyphron 
und Kriton; Homers Dias I—V resp. VI; Sophokl. Oidipus Tyrannos. Passende Stellen memoriert. 
Grammatische Repetitionen und schriftliche Übungen. 

Französische Sprache. Lektüre aus Schippers „Auswahl französischer Klassiker“; Lamar- 
tine, mort de Louis XVI. Schriftliche Übungen (Klassenarbeiten) mit grammatischen Repetitionen. 
Mündliche Übungen. 

Hebräische Sprache. Fortsetzung der Formenlehre, unregelmäfsige Verba und Nomina, 
Zahlwörter und Präpositionen; die syntaktischen Regeln über den Artikel, das Nomen und die Pro- 
nomina. Übersetzen und Erklären historischer Lesestücke aus Vosens Anleitung und Gesenius’ 
Lesehuch. | 

Mathematik. Stereometrie; zweiter Teil der Trigonometrie; Fortsetzung und Schlufs der 
Arithmetik nebst Aufgaben aus diesen Gebieten. 

Physik. Geomechanik, Wurf- und Zentralbewegung, mathematische Geographie. 

Geschichte und Geographie. Geschichte des Mittelalters mit besonderer Berücksichtigung 
der deutschen Geschichte. Geographische Wiederholungen. | 


Ober-Sekunda, Coetus I. u. II. 


Ordinarien: (Coetus I. Herr Oberlehrer Dr. Kreuzer. 
Coetus II Herr Oberlehrer Stahlschmidt. 


Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Die Lehre vom Dasein,und von den 
Vollkommenheiten Gottes, von der hl. Dreifaltigkeit, von der Erschaffung, dem Sündenfalle und der 
Erlösung. Die Pflichten gegen uns selbst und den Nächsten. Kirchengeschichte von Konstantin. bis 
auf Karl den Großen. — 2) Für die evangelischen Schüler: Einführung in die wichtigsten Bücher 
des N. T. Übersicht über die prophetischen und poetischen Bücher des N. T. Memorieren von 


Psalmen und Bibelsprüchen. 
ö 3*r 
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Destsche. Sprache. Lektüre und | Erklärung sugewählter Dichtungen Be an un 
thea“, „Wilhelm Tell“). Dispositions-Übungen. Rhetorik und Übungen im oe 1. Varta 
 rektur der Aufsäte, E a 


Lateinische Sprache. Cie. Cato maior und Oehs pro lese ae Liv. Ws Vir, 
SIT VIE > Wiederholungen aus der Syntax, stilistische Belehrungen im Anschlusse an ‚die 
lichen Arbeiten. Korrektur der schriftlichen Übersetzungen und der im W. 8. angefertigte  Aufs 

Griechische Sprache. Xen. Öyropaedie I und Platons Apologie. Hom. Od. coet, ] X 
XIV, XVI—XX; coet. I, V—XIV, XXI, XXI z. T. — Grammatik: Tempora und ‚Modi, In 
und Partieip. Korrektur der häuslichen Arbeiten und Extemporalien. 


Französiche Sprache. Consid6rations sur les causes de la grandeur des Ron 
decadence par Montesquien. Abschlußs der Syntax. Häusliche und ‚Klassenarbeiten. Mündl. ; 


Hebräische Sprache. Formenlehre und Übungen im Lesen und ‚Schreiben. 
und Erklären einiger Lesestücke aus en Anleitung. 


en er und Schlufs dr Pionimne Tie; Trigenömer be zur Berahrai des tee] 
ligen Dreiecks incl. | s 


Physik. Aeromechanik, Chemie, Magnetismus und Elektricität. 


Geschichte und Geographie. Die Geschichte des Altertums von Alexander dem « 
bis zum Untergange des weströmischen Reiches. Geographische Übersichten. 


Unter Sekunde, Coetus I. u. IL. 


OÖrdinarien: Coetus I. Herr Oberlehrer Dr. Meinhold. 
Coetus II. Herr Gymnasiallehrer Schucht. 


Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Nachweis der Göttlichkeit 4 de Chr ten 
tums und der Lehrautorität der Kirche. Die Pflichten der inneren und äufseren Gottesverehr 
Kirehengeschichte von der apostolischen Zeit bis auf Konstantin den Grofsen. — 2) Für die e 
gelischen Schüler: Combiniert mit Ober-Sekunda. 


Deutsche Sprache. Lesen und Erklären ausg ewählter poetischer und re Ski 
aus Buschmanns Lesebuch. Poetik. Übungen im freien Vortrage. Dispositions-Übungen und Aufsät 


Lateinische Sprache. Cie. orat. Catil. I, IL, II, IV; Liv. Iund Hz. T.; Virg, Aen 


II, UI z. T. Wiederholungen aus der Syntax. Mündliches Übersetzen aus dem Deus in 
Lateinische. Korrektur der häuslichen Arbeiten und Extemporalien. 


Griechische Sprache. Xen. Anab. I, III und IV z. T.: Hom. Od. I Schlufs, en, 1 
bis VII. Wiederholung der regelmäfsigen und unregelmäfsigen one ru Korre) 
der häuslichen und Klausurarbeiten. | 


Französische Sprache. Bonaparion en Bo gypte par Thiers. Grammatik: Ash 
der Syntax. Korrektur der schriftlichen Arbeiten. Mündliche Übungen. 


Mathematik. Wiederholung und Erweiterung der Gleichungen des 1. Grades mit 5 
mehreren Unbekannten. Wiederholungen aus der Planimetrie. - Proportionalität und Ähnlic] 
zum Verhältnis der Flächenräume. Inhaltsbestimmungen der : geradlinigen Br Aufga 


a 


Physik, Allgemeine Eigenschaften der Körper. Wärmelehre. Hydromechanik. 

Geschichte und Geographie. Geschichte der orientalischen Kulturvölker. Geschichte der 
Griechen bis auf Alexander den Grofsen. Im Anschlufs daran die bezl. Abschnitte aus der Geographie, 
sowie die Geographie des heutigen Asiens. 


x Vber-Tertia, Coetus IL u. I. 


_ Ordinarien: Coetus I. Herr Gymnasiallehrer Brungert, 
Coetus II. Herr Gymnasiallehrer Dr. Rinke, 

Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Wiederholung und Erweiterung der 
wichtigsten Abschnitte aus der Glaubenslehre. Apostelgeschichte. Liturgik. — 2) Für die evange- 
lischen Schüler: Apostelgeschichte. Viertes und fünftes Hauptstück aus dem Katechismus. Die 
Bücher der Könige mit Auswahl. Memorieren von Psalmen und Kirchenliedern. 

Deutsche Sprache. Lesen und Erklären ausgewählter Stücke aus dem Lesebuche. Wieder- 
holung der wichtigeren Kapitel aus der Satzlehre; die Periode. Anleitung zum Disponieren. Aufsätze. 
Memorieren ausgewählter Gedichte. 

Lateinische Sprache. Caesar de b. g. UI— VU; Ovid. Metam. mit Auswahl. Im An- 
schluls an die Dichterlektüre das Nötige aus der Verslehre. Wiederholung der Formenlehre und der 


‚Syntax und Abschlufs der letzteren. Übersetzen aus Schultz’ Aufgabensammlung im Auschluß an 


die Grammatik. Schriftliche Arbeiten. 

Griechische Sprache. Fortsetzung und Schlufs der Formenlehre; einige Hauptregeln der 
Syntax. Xenoph. Anab. I und II c. 1. Mündliches Übersetzen aus dem Übungsbuche; schriftliche 
Arbeiten. 

Französische Sprache. Rollin, les hommes illustres de l’antiquite. Wiederholungen aus 
der Formenlehre; einzelne Teile der Syntax. Schriftliche Arbeiten. 

Mathematik. Gleichungen ersten Grades mit einer oder mehreren Unbekannten; Kreislehre. 
Inhaltsgleichheit der Figuren. Schriftliche Arbeiten. 

Geschichte und Geographie. Die deutsche Geschichte der neueren Zeit mit besonderer 
Berücksichtigung der brandenburgisch-preufsischen Geschichte. — Physikalische und politische Geo- 
graphie von Deutschland. Übungen im Kartenzeichnen. 

Naturgeschichte. Im Sommer: Pflanzenlehre. Im Winter: Mineralogie; Bau des mensch- 


lichen Körpers. 


Unier- Tertia, Coetus I. u. IL. 


Ordinarien: Coetus I. Im Sommer: Herr Gymnasiallehrer Schulte, 
Im Winter: Herr Kanditat Dr. Fecker. 
Coetus II. Herr Gynasiallehrer Dr. Führer. 
Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Sittenlehre; Fortsetzung des N. T.; einiges 
aus der Liturgik. — 2) Für die evangelischen Schüler: Kombiniert mit Ober-Tertia. 
Deutsche Sprache. Lesen und Erklären von Musterstücken aus dem Lesebuch; Memorieren 
ausgewählter Gedichte. Wiederholungen aus der Formenlehre, Ergänzung der Satzlehre. Aufsätze, 


und Modi bis zum Imperativ. Mündliches Übersetzen der entsprechenden Stücke, au 
'gabensammlung. Corn. Nepos; Caes. de b.G. LU und I. Ausgewählte Abschnit 


‚und Klassenarbeiten. 


. schriftliche Übungen. 


handlung der wichtigeren Pflanzenfamilien. Im Winter: Vögel und Fische. 


amts Jesu. — 2) Für die evangelischen Schüler: Erweiterung der allgemeinen Bibelkund 


Morphologie. Im Winter: Insekten. 


Lateinische Spr a as Wiederholung d der Kakhsiohie: a le vom 1 Gebrau 


Metam,; einige Stellen memoriert. - Schriftliche Haus-. und Klassenarbeiten. er u 
Griechische Sprache. Die Formenlehre bis zu den Verbis auf ui. Mandihes Ö 
der entsprechenden Stücke aus dem Übungsbuche von Schnorbusch und Scherer. t 


Franz ösiche Sprache. 


Mathematik. Die vier Grundoperationen der allgemeinen Arithmetik: ‚die ihre Blu; 
Dreiecken und Vierecken; Anfang der Kreislehre. | 7 


Geschichte und Geographie. Geschichte Deutschlands bis zum wostflischen 
Geographie der europäischen Staaten mit Ausschlufs Deutschlands. er: 


Naturgeschichte. Im Sommer: Natürliches und Linnesches System. 


Quarta, Coetus I. u. II. 


Ordinarien: Coetus I. Herr Gymnasiallehrer Kemper. 
Coetus I. Herr Gymnasiallehrer Giese, 


Religionslehre. 1) Für die katholischen Schüler: Die drei Hauptstücke aus 0 
ogröfserem Katechismus. Biblische Geschichte des N. T. bis zum dritten Jahre des öffentlichen 


Lektüre des Evangeliums Lukä. Das dritte Hauptstück des Katechismus. Das christlich 
jahr. Memorieren vou Kirchenliedern und Bibelsprüchen. a SER 


Deutsche Sprache. Lesen und Erklären von Musterstücken aus dem Lesebuche; ; N 
rieren ausgewählter Gedichte. Satzlehre. Übungen im Rechtschreiben; kleinere Aufsätze. 


Lateinis che Sprache. Wiederholung der Formenlehre, insbesondere der unregelmäßt 
Verba; Syhtax der Kasus: Übersetzen aus Schulz’ Aufgabensammlung. Corn. Nepos und Phad 
mit Auswahl. Memorieren passender Abschnitte. Schriftliche Haus- und Klassenarbeiten. 


von Vokabeln und Sätzen. 


Mathematik. Zusammengesetzte Regel de Trı, Zinsrechnung, Rabatte, Diskonto-, Gese 
Rechnung; Decimalbrüche. Planimetrie bis zur Lehre vem Parallelogramm. - 


Geschichte und Geo graphie. Geschichte der Griechen und Römer unter Beriickies 
der wichtigsten Ereignisse aus der Geschichte der orientalischen Völker. we dee) u 
europäischen Erdteile. | | = Sur 

‚Naturgeschichte. Im Sommer: Das Linnesche Se tn sa 


Er, 
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Quinta, Coetus I. u. I. 


Ördinarien: _ Coetus I. Herr Hülfslehrer Wippo. 
_ Coetus IT. Herr Hülfslehrer Schlupp. 


Religion. 1) Für die katholischen Schüler: Das vierte Hauptstück aus Overbergs kleinem 
Katechismus. Biblische Geschichte des A. T. von Saul bis Christi Geburt. — 2) Für die evange- 
lischen Schüler: Biblische Geschichte des N. T. nach Zahn. Das zweite Hauptstück des Katechismus. 
Allgemeine Bibelkunde. Memorieren von Kirchenliedern und Bibelsprüchen. 

Deutsche Sprache. Lesen und Erklären ausgewählter Stücke aus dem Lesebuche; Memo- 
rieren von Gedichten. Wiederholung der Lehre vom einfachen Satze; die einfachen Formen des zu- 
sammengesetzten Satzes; Orthographie und Interpunktionslehre. Diktate und kleinere Aufsätze. 

Lateinische Sprache. Wiederholung und Erweiterung des grammatischen Pensums der 
Sexta; die unregelmälsigen Verba, Adverbien, Präpositionen und Konjunktionen, dazu die entsprechen- 
den Stücke des Übungsbuches. Memorieren von Vokabeln, Sätzen und kleineren Lesestücken. Schrift- 
liche Haus- und Klassenarbeiten. 

Französische Sprache. Probst Vorschule bis $ 85; Memorieren von Vokabeln und Sätzen. 


Schriftliche Arbeiten. 


Mathematik. Wiederholung der Lehre von den Brüchen; Deeimalbrüche; der Dreisatz und 
seine Erweiterung. 

Geschichte und Geographie. Biographien aus der alten und der deutschen Geschichte. — 
Geographie von Europa insbesondere Deutschland. 

Naturgeschichte. Im Sommer: Botanik. Im Winter: Säugetiere. 


Sexta, Coetus I. u. IL. 


-Ordinarien: Coetus I. Herr Gymnasiallehrer Mersch. 
Coetus II. Herr Kandidat Allard. 


Religion. 1) Für die katholischen Schüler: Die drei ersten Hauptstücke aus Överbergs 
kleinem Katechismus. Die vier ersten Hauptstücke aus der biblischen Geschichte des A. T. — 2) Für 
die evangelischen Schüler: Biblische Geschichte des A. T. nach Zahns biblischen Historien. Erklärung 


-des ersten Hauptstückes aus Luthers kleinem Katechismus. Memorieren von Kirchenliedern und 


Bibelsprüchen. 

Deutsche Sprache. Lesen und Erklären ausgewählter Stücke aus dem Lesebuche; Memo- 
rieren von Gedichten. Die Redeteile, die Formenlehre des Nomens und des Verbums, die Lehre vom 
einfachen Satze. Orthographische Übungen. | | 

Lateinische Sprache. Die regelmäfsige Formenlehre bis zum Deponens, dazu die ent- 
sprechenden Stücke des Übungsbuches. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. Schriftliche Haus- 
und Klassenarbeiten. 

Mathematik. Die vier Species in benannten und unbenannten Zahlen; die Lehre von den 


_ Brüchen; die vier Species in Brüchen. Schriftliche Übungen. 


24 


Geschichte und Geographie. Mythologische Erzählungen; biographische Erzählungen us 
der Geschichte des Altertums. — Die allgemeinen topischen und physikalischen Verhältnisse der ride 
und besonders Europas. | i | 

Naturgeschichte. Im Sommer: Beschreibung einiger der verbreitetsten Pflanzen der Um 


gegend; Anfänge der Morphologie. Im Winter: Zoologie (niedere Tiere). 


Fertigkeiten. Die Übungen im Schönschreiben, Zeichnen, Singen und Turnen fanden in 
der vorgeschriebenen Weise statt. Aus den oberen Klassen nahmen am Zeichenunterrichte teil im 
Sommersemester 118, im Wintersemester 94 Schüler. 


Themata zu den deutschen und lateinischen Aufsätzen in Prima. 


1. Ober-Prima, Coetus I. ran 
a. Zu den deutschen Aufsätzen: 1) Das Königtum bei Homer. 2) Gehalt und Gedanken- a, 
gang der Klopstockschen Ode „Mein Vaterland“. 3) Die Mutter der nützlichen Künste ist die Not, en: 
die der schönen die Fülle. 4) Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Wort, Verein’ und leite! Be S 
Hort. (Klausurarbeit.) 5) Worin sucht Horaz sein Glück, worin seinen Ruhm? 6) Bedeutung 
Herders für die deutsche Litteratur. 7) Woraus erklärt sich die grofse Sehnsucht des Deutschen nach en 
Italien ? an 
b. Zu den lateinischen Aufsätzen: 1) Quae sit summa orationis a Cicerone pro Milone ar >. 
habita, exponitur. 2) Quare Cicero Marcum fillum magnopere hortatus sit, ut studiose libros de ar 
officiis scriptos legeret. 3) Virtutem Romanam in rebus adversis maxime enitere. 4) Examinetur 
illud Ciceronis (de off. I, 25) Philippum quidem Macedonum regem rebus gestis et gloria superatum 
a filio, facilitate et honestate video superiorem fuisse. 5) Quid Porsinam veteres scriptores tradunt 
ut cum Romanis pacem componeret (Semestralarbeit). 6) Qua ratione Thebani principatum adepti sint 
ac rursus perdiderint. 7) Multi antiquitatis viri honorifieis exornati sunt cognominibus; ex is non- 
nulli ita laudentur, ut, cur iis digni sint, appareat. 8) Quid commoverit Tacitum, ut precaretur 
(Germ. ec. 33): Maneat, quaeso, duretque gentibus si non amor nostri, at certe odium sui. 


2. Ober-Prima, Coetus II. 


a. Zu den deutschen Aufsätzen: 1) Warum gelang es den Römern nicht, Germanien u 
unterwerfen? 2) Was war Homer den Griechen? 3) Über die verschiedenen Zwecke des Studierens. 
4) Nicht an die Güter hänge das Herz, die das Leben vergänglich zieren (Klausurarbeit). 5) De 
Vorfabel der Braut von Messina und ihre Behandlung im Drama. 6) Die drei Frühlingsoden ds 
Horaz verglichen und nach ihrem Inhalte beurteilt. 7) Arbeit ist des Blutes Balsam, Arbeit ist der | Be 
Tugend Quell (Klausurarbeit). 8) Der zweite und dritte Akt der Götheschen Iphigenie als ein Ganzes 
betrachtet. ee 

b. Zu den lateinischen Aufsätzen; 1) Quo artificio Cicero Milonem defenderit. 2) Quibus 2% 
de causis Cicero extrema potissimum aetate philosophiae se dederit. 3) Graecorum gloria bellis En a x 
Persieis parta, exstineta ballo Peloponnesiaco. 4) Grave bellum cum Samnitibus gestum, gravius 
cum Pyrrho, gravissimum eum Hannibale (Klausurarb.) 5) Quibus rebus factum sit, ut Alexander 
Magnus tam brevi tempore Persarum imperium subegerit. 6) Cicero et Marius inter se comparentur, eR 


ai‘ 
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7) Quibus rebus videtur factum esse, ut Caesar bello quod contra Pompeium gessit superior esset. 
(Klausurarbeit.) 8. Quaeritur num Horatius iusto jure Augustum laudibus extulerit. 


u 3, Unter- Prima, Coetus 1. 


a. Zu den deutschen Aufsätzen; 1) Wie mildert Schiller in seinem Drama „Wallenstein‘, 
die Schuld des Helden? 2) „Ein grofses Muster weckt Nacheiferung Und giebt dem Urteil höhere 
- Gesetze.“ (Schiller, Prolog zum Wallenstein.) 3) Was lehrte Sokrates über die Freundschaft? (Nach 
Xenoph. Memorab. H, 4—10.) 4) Karl der Grofse als Beförderer der christlichen Religion. (Klausur- 
arbeit.) 5). Die drei Hauptpersonen in Schillers Schauspiel „Wilhelm Tell“. 6) Tov zrovwv ro- 
hovow Yulv zcavra vaya9° 0oi .Jeol. (Epicharm in Xenoph. Memor.) 7) Von einzelnen Männern, nicht 
von der Menge pflegen die Hauptfortschritte in der Entwicklung der Völker auszugehen. (Klausurarbeit.) 
8. Siegfried und Dietrich im Nibelungenliede. 9) Die Gattungen der Dichtung in der ersten 
Blüte der deutschen Litteratur. 10) Unter welchen Bedingungen sind glücklich bestandene grofse 
Gefahren eine Wohlthat für die Menschen? (Klausurarbeit.) 

b. Zu den lateinischen Aufsätzen: 1) De M. Tulli Ciceronis vita et moribus.. 2) Quae 
res Hannibali Italiam subigere conanti maxime obstiterint. 3) Ex studio historiae et utilitatem 
magnam et delectationem posse percipi demonstretur. 4) Pisistratidae cur et quomodo Athenis eieeti 
sint, (Klausurarbeit.) 5) Quomodo-factum sit, ut Cicero causam $. Roscii susciperet. 6) Pyrrhus 
et Hannibal inter se comparentur. 7) Res, quas ut regnum recuperaret machinatus esse fertur 
Tarquinius superbus, breviter exponantur. (Klausurarbeit.) 8) Quaeritur, sapienterne testarum suf- 
fragium ab Atheniensibus institutum fuerit. 9) Aleibiadis vita et mores describantur. (Klausurarb.) 
10) Divitiae hominibus et prodesse et nocere. | 


4, Unter-Prima, Coetus II. 


a. Zu den deutschen Aufsätzen: Non accepimus brevem vitam, sed facimus (Seneca), 
2) Inwiefern verdankt Deutschland seine hervorragende Stellung auch seinen geographischen Verhält- 
nissen? 3) „Die Tanne“, ein Gedicht von Freiligrath. 4) Karl der Große als Beförderer der christ- 
lichen Religion. (Klausurarbeit.) 5) Charakter Hagens im Nibelungenliede. 6) Charakter Octavio 
‚Piecolomini’s in Schillers „Wallenstein“. 7) Von einzelnen Männern, nicht von der Menge pflegen 
die Hauptfortschritte in der Entwicklung der Völker auszugehen, (Klausurarbeit.) 8) Das Donauthal, 
eine Kulturstrafse Europas. 9) Inwiefern haben die Kreuzzüge zur Hebung des geistigen Lebens in 
Deutschland beigetragen? 10) Unter welchen Bedingungen sind glücklich bestandene grofse Gefahren 
eine Wohlthat für die Menschen? (Klausurarbeit.) 

b. Zu den lateinischen Aufsätzen: 1) Romani quid C, Mario debuerint. 2) Laudes 
M. Claudii Marcelli. 3) Pisistratidae cur et quomodo Athenis eiecti sint. (Klausurarbeit.) 4) Recte 
(non recte) faciunt, qui 'Themistoclem proditionis aceusant. 5) Pyrrhi temporibus quibus potissimum 
virtutibus Romani insignes fuerint. (Klausurarbeit.) 6) Quid Romanos impediverit, quominus Ger- 
manos devincerent. 7) Quae causae fuerint adversae Hannibalis in Italia fortunae. 8) Cn. Pom- 
peius bello praedonum confecto et suae gloriae et commodis populi Romani maxime consuluit. 
9) Quae in Alexandro Magno laudanda fuerint, quae vituperanda. (Klausurarbeit.) 10) @. Fabio 
Maximo Cunctatoris cognomen honorifieum: fuisse. 


2.0.0 AAhemata zu ven schriftlichen. Abiturienten- 1-Ar 
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b. Lateinischen Aufsatz: 
Marius et salus et Ben rei publicae Romanae fuit.. 


© Mathematik: 


den $®, in der Breite um den I6ta Teil zusammen. Wer dasselbe Se 
Inhalte nach um 3,68 Quadratmeter, dem Umfange nach um 3,4 Meise | 
wie grols sind dann Länge und Breite des Tuches. 


Höhe H her Man konstruiere das Dreieck. ha 
3) Von einem Dreiecke nn eine Seite und die zu den beiden anderen Seiten ör 
Höhen gegeben. — 68cm, hb = 61,6cm, he — 60cm. Gesucht wird. ‚a 


‚des Dreiecke uinschrisbenen Kreises. 


vierseitiges Prisma zerlegt. 
dem Inhalte des et el, 


Ostern 1884. 


a. Deutscher Aufsatz: | nr Ge 
Warum nimmt das Schicksal grofser Männer so oft einen tragischen. Ausgang? r 
b. Lateinischer Aufsatz: 
Salus publica saepe unius viri virtute nititur. DE 


c. Mathematik: 
1) Ein Uhrenhändler will seine Barschaft, er 
Ankaufe von Uhren verwenden. Zahlt er für Se anzukaufende Uhr 29 ;- 
"behält er 4 Mark; kostet aber jede Uhr 31 Mark, so bleiben ihm a5 m 
nem Gelde übrig. Wie viel Geld hatte der Uhrenhändler? Sa: 


Winkel und die Seiten des Dr | | Ban; 

4) In eine Kugel ist ein gerader Cylinder eingeschrieben. ei Badile den ne 
15cm. Der Inhalt des zur Grundfläche des Cylinders U en ge 

1413cem. Man berechne den Inhalt, des Cylinders, RS a 


a nu 5 2 B > 3 
= 7 ” e” - n g . z E 5 
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* N. Verfügungen 
des Königlichen Provinzial-Schulcollegiums. 


| 1) Verfügung vom 14. März 1883. Mitteilung der vom Unterrichts - Ministerium unter 
‘dem 28. Februar erlassenen allgemeinen Bestimmungen betreffend Anderungen in der Abgrenzung 
der Lehrpensa infolge der Lehrpläne vom 31. März 1882. 

9) Verfügung vom 24. März 1883. (Ministerial-Erlafs vom 15. März 1883.) Bis zur 
Versetzung nach Untertertia einschließlich berechtigt das von einem Realgymnasium ausgestellte 
Abgangszeugnis zur Aufnahme in die entsprechende Klasse eines Gymnasiums, sofern in dem Urteile 

über die Kenntnisse und Leistungen im Lateinischen das Prädikat „genügend“ ohne irgend welche 

Beschränkung gegeben ist. — Andererseits berechtigt bis zur Versetzung nach Untertertia einschliefs- 
lich das von einem Gymnasium ausgestellte Abgangszeugnis zur Aufnahme in die entsprechende 
Klasse eines Realeymnasiums, sofern in den Urteilen über die Kenntnisse und Leistungen im Fran- 
zösischen und im Rechnen (bezw. in der Mathematik) das Prädikat „genügend“ ohne irgend welche 
Einschränkung gegeben ist. — Die hiermit bezüglich der Geltung der Ahbgangszeugnisse der Gym- 
nasien und Realeymnasien getroffenen Bestimmungen finden auf die Abgangszeugnisse der Pro- 
oymnasien und Realprogymnasien unveränderte Anwendung. 

3) Verfügung vom 22. Oktober 1883. Es wird cenehmigt, dafs Herr Hülfslehrer Hase 
in einem Klassenzimmer des Gymnasiums für Schüler der Anstalt Privatunterricht im Englischen 
erteilt, mit der Mafsgabe, dafs nur Schüler der Ober-Sekunda und Prima an dem Unterrichte teil- 
nehmen dürfen, und zwar nur solche, welche in allen Gegenständen den Anforderungen des Gym- 
nasiums genügen. 

4) Verfügung vom 4. Dezember 1883. In Abänderung der Verfügung vom 5. Dezember 
1878, betreffend die Zensuren, wird angeordnet, dafs das 4. Prädikat künftig lauten soll: „noch 
nicht genügend“ (statt „nicht gleichmäfsig genügend“) und zugleich bemerkt, dafs dieses Prädikat, 
wenn es in der Schlufszensur des jährlichen Kursus erteilt wird, für das betreffende Fach als nicht 

_ zur Versetzung berechtigend anzusehen ist. [Die Reihenfolge der Zensur-Prädikate ist demnach 
folgende: „sehr gut“, „gut“, „genügend“, „noch nicht genügend“, „ungenügend“.] 


III. Chronik des Gymnasiums. 


' Das Sehuljahr 1883—84 wurde am 11. April 1883 mit einem feierlichen Gottesdienste in der 

Gymnasialkirche eröffnet. Nach Beendigung der kirchlichen Feier versammelten sich die Schüler in 

‘der Aula, wo der Direktor eine Ansprache an dieselben richtete. Nachmittags um 2 Uhr begann der 
Unterricht. 


Mit dem Beginn des neuen Schuljahres trat der Unterzeichnete, welcher dureh Ministerial-Erlafs 
vom 22. Januar 1883 als Direktor an das Paulinische Gymnasium vom 1. April ab berufen worden 
war, die Leitung der Anstalt an, nachdem er am 5. April die Geschäfte aus den Händen des Herrn 
Prof. Dr. Schnorbusch übernommen, welcher seit dem 23. Oktober 1882 neben seinen sonstigen 
Amtspflichten die Anstalt mit aufopfernder Hingabe gewissenhaft eeleitet hatte. Der Unterzeichnete, 
welcher den 17. Oktober 1834 zu Barmen im Kr. Jülich geboren wurde, trat den 25. Mai 1857 am 
Gymnasium zu Bonn sein Probejahr an, welches er an dem Gymnasium zu Deutsch-Crone in Westpr. 
fortsetzte und beendigte. Nachdem er dort 1859 als ordentlicher Lehrer angestellt worden, wurde 
er Herbst 1860 nach Culm berufen und dort 1864 Oberlehrer. Vom 1. Januar 1867 ab wurde 
ihm die Direktion des Gymnasiums zu Roessel in Ostpr. übertragen. 


Am Sehlusse des vorigen Schuljahres schied Herr Gymnasiallehrer Dr. Bäumker aus seiner 
Stellung am hiesigen Gymnasium aus, nachdem er von Sr. Majestät zum ordentlichen Professor in 
der philosophischen Fakultät der Universität Breslau ernannt worden war. Derselbe war an unserer 
Anstalt seit dem 1. Januar 1878 zuerst als Kandidat und dann als ordentlicher Lehrer thätig. 

4% 
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Am 1. April 1883 wurde Herr Gymnasiallehrer Max Anton Bisgine auf seinen Antrag N 
mit Pension in den Ruhestand versetzt. Derselbe wurde geboren am 25. Juli 1817 zu Fröndenberg, Re 
Kr. Hamm, besuchte das Gymnasium zu Wesel und trat 1834 in das Seminar zu Büren ein, dessen 
Zögling er zwei Jahre war. Nach bestandenem Examen wurde .er an demselben Seminar als Hülfs- 


lehrer für Musik angestellt und ging dann 1838 nach Berlin, um einen Kursus in dem Königl. 


Institut für Kirchenmusik durchzumachen. 1840 wurde er an die dreiklassige katholische Schule in = : er 
Lippstadt berufen und ihm die Leitung derselben übertragen. 1851 wurde er als Gesanglehrer n 


das hiesige Gymnasium versetzt, an dem er bis zu seiner Pensionierung gewirkt hat. Im Jahre 1840 


wurde ihm der Kronenorden vierter Klasse Allerhöchst verliehen. Am 28. März 1883 überreichte ihm der 
stellvertretende Dirigent der Anstalt, Prof. Dr. Schnorbusch, in Begleitung des Oberlehrers Prof. 


Halbeisen die Insignien des ihm von Sr. Majestät durch Allerhöchste Ordre vom 7. März 1883 
Allergnädigst verliehenen Roten Adler-Ordens vierter Klasse. — Durch den Druck sind von ihm 


veröffentlicht: Vor- und Nachspiele für Orgel, Fugen und Doppelfugen, Chorwerke und Sololieder, 
Schulgesanghefte, Vaterlands- und religiöse Gesänge für Männer- und gemischte Stimmen, Stücke 
für Klavier allein und mit Begleitung, eine Klavierschule in 36 Heften, wovon mehrere über 10 Auf 
lagen erlebt haben, eine Brochüre betitelt: Klavier und Klavierspiel, ein Ratgeber für Eltern 


Lehrende und Lernende. 


Laut Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollesiums vom 22. März 1883 wurde vom Herrn De 


Minister der geistlichen ete. Angelegenheiten den Oberlehrern Halbeisen und Dr. Wormsta u 


das Prädikat „Professor“ verlichen. 


Zu Anfang des Schuljahres wurde Herr Kandidat Allard zur aushülflichen Dienstleistung der 
Anstalt überwiesen. Für den fehlenden Gesanglehrer übernahm Herr Oberlehrer Dr. Vockeradt zwei 
wöchentliche Gesangstunden für den Männerchor und den gemischten Chor, Herr Oberlehrer Dr. Püning 
die für die unteren Klassen festgesetzten Gesangstunden, während der mit der Vertretung des Gesang- 
lehrers im Rechnen betraute Herr Kandidat Aufemberg von Herrn ÖOberlehrer Dr. Püning den 
mathematisch-physikalischen Unterricht in Unter-Sekunda übernahm. Später leitete Herr Turnlehrer 


Bathe die Gesangübungen der unteren Klassen, wofür er einige der ihm durch den Lehrplan zuge- 


wiesenen Stunden an den Kandidaten Aufemberg abgab, für den nach seinem Ausscheiden vonder 


Anstalt zu Anfang des Wintersemesters Herr Kandidat Otto eintrat. Durch Verfügung des Königl. | 


Provinzial-Schul-Kollesiums vom 24. Dezember 1883 wurde sodann dem Herrn Lehrer Heine zu 


Bochum die Gesanglehrerstelle zunächst kommissarisch, durch Verfügung vom 20. Februar 1584 ri 


definitiv übertragen. 


Gottfried Heine, geboren den 19. Januar 1849 zu Boedefeld im Kreise Meschede, war von 1867 | 
bis 1870 Zögling des Seminars zu Büren und erhielt seine erste Anstellung in Fredeburg im Kreise 


Meschede. Im Jahre 1873 wurde er an die katholische Schule zu Home berufen und bekleidete 
vom Jahre 1874 bis zum 1. Januar d. J. eine Stelle an der katholischen Volksschule zu Bochum. 


Am 1. Oktober 1883 schied Herr Gymnasiallehrer Schulte aus dem Lehrerkollegium, dem er 
seit Ostern 1880 zuerst als Hülfslehrer und dann als ordentlicher Lehrer angehörte, um eine 
Oberlehrerstelle an dem Gymnasium zu Rheine zu übernehmen. Die Lehrstunden desselben wurden 
bis zum Schlusse des Schuljahres unter die Herren Kandidaten Dr. Fecker und Feaux verteilt, von 
welchen der letztere als Probekandidat beschäftigt, der erstere nach Ablesung des Probejahres bei 


der Anstalt in Thätigkeit geblieben war. 


Aufserdem wurden, abgesehen von kürzeren Vertretungen, folgende Modifikationen des Tohrplan es 


nötig. Vom. Anfange des Schuljahres bis zum 7. Mai 1383 war Herr Oberlehrer Dr. Meinhold 


behufs einer Reise nach Italien beurlaubt und wurde für diese Zeit von dem Herrn Kandidaten Feaux = 
vertreten. — Vom 14. bis 27. Juli 1883 war Herrn Gymnasiallehrer Dr. Rinke ein Urlaub bewiliet 
worden und wurde seine Vertretung durch den Herrn Kandidaten Dr. Fecker und andere Lehrer wahrge- 


nommen. — Vom 9. bis 14. April und vom 15. bis 20. Oktober 1883 wurden die Gymnasiallehrer 
Brungert und Dr. v. Schütz als Mitglieder der Prüfungskommission für Lehrerinnen und Schul- 


vorsteherinnen, und vom 22. bis 27. Oktober dieselben als Mitglieder der Prüfungskommission für er 


Mittelschulen einberufen und in den Stunden, wo sie durch die Prüfung verhindert waren, vertreten. 


ee IRA 
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Das Probejahr vollendeten am 2. Dezember 1883 Herr Kandidat F6aux, am 15. Dezember 
Herr Kandidat Otto, beide blieben aber bis zum Schlusse des Schuljahres am Gymnasium weiter 
in Thätigkeit. Zufolge Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 14. Januar 1854 
trat Herr Kandidat Dr. Rasche zur Beschäftigung bei dem Gymnasium ein. 


Das Probejahr begann am 10. Dezember 1883 Herr Kandidat Hamann. 


Am 28. Juni sowie am 5. und 6. Juli 1883 fand eine Revision des Unterrichts durch den 
Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schul-Rat Herrn Dr. Schultz statt. 


Am Feste der hl. Apostel Petrus und Paulus, den 29. Juli 1882, feierten 56 Schüler ihre erste 
hl. Kommunion, wozu sie durch den Herrn Professor Halbeisen in besonderen Unterrichtsstunden 
vorbereitet worden waren. 


Am 14. August 1882 wurde das Sommersemester geschlossen. Das Wintersemester begann 
den 20. September. 


Ei Am 21. September beging das Gymnasium die Nachfeier des Sedantages, wobei Herr Gymna- 
siallehrer Schulte die Festrede hielt. 


Am 2. Oktober waren 25 Jahre seit dem Tage verflossen, an welchem der Direktor des hiesigen 
Real-Gymnasiums Herr Dr. Münch die Leitung der genannten Anstalt übernommen hatte. Bei der 
von dem Realeymnasium veranstalteten Feier überbrachte der Unterzeichnete in Begleitung der beiden 
ersten Oberlehrer die Glückwünsche des Lehrerkollegiums. 


Am 10. Dezember wurde in der Aula für die Schüler der obersten Klassen und vor geladenen 
Gästen der „Philoktet“ des Sophokles in der Weise zum Vortrage gebracht, dafs die dialogischen 
Abschnitte von Schülern der Öber-Prima mit verteilten Rollen gelesen, die Chorgesänge nach der’ 
Komposition des Herrn Oberlehrers Dr. Vockeradt vom Gymnasialchore gesungen wurden. 


Am 21. Dezember beehrte der Herr Oberpräsident von Hagemeister in Begleitung des Herrn 
Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schul-Rates Dr. Schultz die Anstalt mit Seinem Besuche, 
nahm Gebäude und Plätze in Augenschein, liefs sich das Lehrerkollegium vorstellen und wohnte so- 
dann dem Unterricht in den beiden Cöten der Ober-Prima bei. 


Die Klassen-Prüfungen wurden am 17., 22. und 31. Januar und am 5., 7.122, 1A, ung 19 
Februar cr. abgehalten. 


Am 21. März er. wurde das Hohe Geburtsfest Sr. Majestät in altherkömmlicher Weise durch 
eine Festrede des Gymnasiallehrers Dr. Führer und durch Gesänge und Deklamationen der Schüler 
in der festlich geschmückten Aula freudig begangen. Am Morgen des Festes selbst fand in der 
Gymnasialkirche ein feierliches Hochamt mit Te Deum statt. 


Die schriftliehe Abiturienten- Prüfung für den Herbsttermin 1883 fand vom 25. bis 30. Juli 
statt. Nur ein Ober-Primaner trat in dieselbe ein, jedoch vor der mündlichen Prüfung zurück. 
Von den eleichzeitig geprüften drei externen Maturitäts-Aspiranten traten zwei zurück, einer erwarb 
sich in der unter dem Vorsitze des Königlichen Kommissarius Herın Geheimen Regierungs- und 
Provinzial-Schul-Rates Dr. Schultz am 17. Juli abgehaltenen mündlichen Prüfung das Zeugnis der 
Reife, — Die schriftliche Abiturienten-Prüfung für den Ostertermin d. J. fand vom 24. bis 29. Januar 
statt. Die mündliche Abiturienten-Prüfung wurde unter dem Vorsitze desselben Herrn Kommissarius 
am 20. und 21. Februar abgehalten, und erhielten in derselben sämtliche Examinanden das Zeugnis 
der Reife, 11 wurden von der mündlicheu Prüfung dispensiert. Die mündliche Prüfung für die 
‘externen Maturitäts-Aspiranten fand am 22. Februar statt. Von den beiden geprüften Aspiranten 
erhielt keiner das Zeugnis der Reife. Das Verzeichnis der Abiturienten s. Abschnitt IV. 


Als Geschenke erhielt die Anstalt: a. Durch die hohen vorgesetzten Behörden: Die Fortsetzung 
der Zeitschrift für das Gymnasialwesen; Die preufsische Expedition nach Ostasien, Berlin 1864, 1. bis 
A. Band: 3 Hefte der zoologischen und botanischen Abteilung und 1 Heft der Ansichten aus Japan. 
b. Von der Grunow’schen Verlagshandlung in Leipzig: H. Uhle, Griechische Schulgrammatik, 3. Aufl., 
1883. ce. Von der Sehultze’schen Verlagshandlung in Leipzig: Rottok, Lehrbuch der Planimetrie 
und Stereometrie, 2. Aufl., 1883; Garve, Tabellen zur französischen Grammatik, 1883. d. Von der 


> _ Stadtmüller. f. Von der Verlagshandlung des Waisenhauses zu Halle a. d. Saale: Ble 


m Freitag'e RE Teaakhunhendiung zu Telpagt pP oridi Rakonid ya 
A. Zingerle. e. Von der Teubner’schen Verlagshandlung zu Leipzig: Eelogae poetarum. 


der latein. Grammatik von Ellendt-Seyffert, entworfen von Hennings, 4. Abteilung, 188 | 
der Schöningh’schen Verlagshandlung zu Paderborn: C. Julii Caesaris commentari de bel li 
ed. Walther 1883. h. Von dem Regierungsbezirks-Kommissariat des Nationaldanks für Veteran 
zu Arnsberg: Westfalens Süderland oder der jetzige Regierungsbezirk Arnsberg zur Z eit der deutsche 
Freiheitskriege. Arnsberg 1883. i. Vom Verfasser: Zöller, Die neuseten Schulreformbestr 
und das neue Regulativ für die höheren Schulen in Elsafs-Lothringen, Colmar 1883. k. Durch 
Bureau of Education zu Washington: Cireulare of Information No. 4, 5, 6 1882 und No. % 
Washington 1883 und Report of the Commissioner of Education for the Year 1881. Br 
Durch Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 23. Juli (Ministerial-Er Ss 
- 13. Juli) 1883 wurden zur Anschaffung von Lehrmitteln zur Veranschaulichung antiken Beer u 
‚antiker Kunst 600 Mk. aufserordentlich bewilligt. | 


IV. Statistische Übersicht. 
Sommersemester 1883. Wintersemester 10030, { 


Davon waren | Davon waren 


Klasse. Schüler-, en Schüler: = 
'einhei- x inhei- 
zahl. |kathol.|evang.| jüd. ch Ba & zahl. |kathol. evang.| jüd. Aa 


Ober-Prima ... . 39 35 4 — 20 19 
Unter-Prima ... 74 BOT? 9.91.34 | AU 75 14. 


9 
Ober-Sekunda. .. 56 47 8 1 34 29250 ABER 1 
Unter-Sekunda .. 89 79 10.1... 57.3.8382 87 77.10 | — | 56 
Öber-Tertas.. | 77 1.62.) 18 221.58 1.19 3:59.10 20 08 
Unter-Tertia. |, 93:15:69: 21... 84. 74.1..19 96: 73.420 SB we 
Ouara 2.22 967 21 28:1. 1783-1185 11 92.1 75. 163% Less 
ea ee 2 84% 711. 18 0 0 
a, 93-1 70.1521 2.1 851.8 06: 1.70 ve a 

Summa ..| 701 1569 |121 | 11 |529 |172 || 698 569 |118 


Im Sommersemester wurden 164 Schüler (30 auf Grund der beigebrachten Ahgangereeiil 2 
132 auf Grund einer Aufnahme-Prüfung), im Wintersemester 26 Schüler (22 auf Grund von Ab- 
gangszeugnissen, 4 auf Grund einer Aufnahmeprüfung) neu aufgenommen. Die Gesamtfreg: A 
während des ganzen Jahres betrug 727 Schüler und zwar in Ta 39, in Ib 76, in Ha 57, in IIb 
in IIla 78, in IIIb 101, in IV 8, in V 87, in VI 100. Davon waren katholisch 588, evangel / 
128, jüdisch 11, öinheimisch 548, von auswärts 179. Bis zum 21. März ce. sind von den 698 Schüler 
des Sommersemesters abgegangen 31, so dafs die Frequenz an dem genannten Tage 667 Schüler betrug. 
Vier wohlgesittete und strebsame Schüler hat die Anstalt durch den Tod verloren. Noch. 
vor Beginn des Schuljahres starb der Primaner Kaspar Hesselmann, am 5. September 1883 
während der Sommerferien in Bad Wildungen der Ober-Tertianer Johannes Hamelbeck, 
7. Februar nach längerem Leiden der Unter-Tertianer August Schlehbusch, und am 26. 5 b a 
ebenfalls nach längerem Leiden der Unter-Sekundaner Eduard Berghoff- Ising. 2 
Sämtliche Schüler der beiden christlichen Konfessionen genossen den Religionsunterricht, 2 
an der Anstalt erteilt wird. Dispensationen waren nicht beantragt. | ee 
Das Verzeichnis der Abiturienten gibt die Tabelle auf Seite 31. 
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